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Von der Treue zum 
Vermächtnis durchdrungen

Festsitzungen anläßlich 
des 113. Geburtstags IV. /. Lenins

Im Politbüro des ZK der KPdSU

Frieden und Fortschritt bringt allen Völkern der 
Welt die unsterbliche Leninsche Lehre, die zum Ban­
ner der Revolution unserer Epoche geworden ist. Die 
hervorragende Persönlichkeit Lenins — eines Den­
kers und Revolutionärs — seine Ideen und laten ha­
ben eine grundlegende Wendung im Schicksal der 
ganzen Menschheit gekennzeichnet.

Der Marxismus-Leninismus war. ist und bleibt die 
siegreiche Waffe des Weltproletariats, all derer, die 
gegen Imperialismus kämpfen und die ein neues Le­
ben aufbauen. Nach Lenin richten sich die Sowjet­
menschen mit (ihren Plänen und Taten. Von der Treue 
zum Vermächtnis des Führers'ist die gesamte Tätig­
keit der Kommunistischen Partei, des Zentralkomitees 
der KPdSU durchdrungen.

In der Atmosphäre eines hohen politischen und Ar­
beitsaufschwungs begeht unser Land den 113. Ge­
burtstag W. I. Lenins. Die Beschlüsse des XXVI. Par­
teitags der KPdSU verwirklichend, schöpfen die So­
wjetmenschen Begeisterung aus den unsterblichen Wer­
ken Iljitschs.1 Mit besonderer Beachtung wenden wir 
uns heute den Leninschen Gedanken über die entschei­
dende Rolle des Volkes in der revolutionären Umge­
staltung der Welt.

Am 22. April fand im Kreml-Kongreßpalast die Fest­
sitzung anläßlich des 113. Geburtstags W. 1. Lenins. 
Unter den Teilnehmern sind Schrittmacher der Pro­
duktion der Stadt und des Gebiet.- Moskau, Parteive­
teranen, Vertreter der Partei-, Staats- und gesell­
schaftlichen Organisationen, Wissenschaftler und Kul­
turschaffende, Angehörige der sowjetischen Streitkräf­
te. Auch ausländische Diplomaten und Gäste sind 
zugegen.

17 Uhr. Mit stürmischem, anhaltendem Beifall, ste­
hend, begrüßen die Teilnehmer der Festvèrsaipinlung 
die Genossen J. W. Andropow, G. A. Alijew, M. S. 
Gorbatschow, V. W. Grischin, A. A. Gromyko, A. J. 
Pelsche, N. A. Tichonow, D. F. Ustinow, P. N. De- 
mitschew, W. I. Dolgkh, W. W. Kusnezow, B. N. Po­
nomarjow, M. S. Solomenzew, M. W. Simjanin, I. W. 
Kapitonow, K. V. Russakow, N. I. Ryshkow.

Im Präsidium befinden sich ferner der Generalsekre­
tär des ZK.der Syrischen Kommunistischen Partei 
K. Bagdash, der Generalsekretär der Kommunistischen 
Partei Chiles L. Corvalan, der Generalsekretär der 
Kommunistischen Partei Irlands M. 0‘Riordan, der Ge­
neralsekretär des ZK der Panei des Volkes Panamas 
R. D. Souza.
• Hier befinden sich auch Stellvertretende Vorsitzen­
de des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR 
und des Ministerrats der UdSSR, Vorsitzende der 
Kammern des- Obersten Sowjets der UdSSR, Minister 
der UdSSR. Sekretäre des Moskauer Stadt- und des 
Gebietskomitees' der KPdSU, Veteranen der Partei Le­
nins. angesehene Werktätige der Industrie, der Land­
wirtschaft. namhafte Wissenschaftler, Literatur- und 
Kunstschaffende, Heerführer, Vertreter gesellschaftli­
cher Organisationen.

Die Festsitzung eröffnete das Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU, Erster Sekretär des Moskauer 
Stadtkomitees der KPdSU V. W. Grischin.

Im.Saal des Kreml-Kongreßpalasts tönt feierlich die 
Hymne .der (Sowjetunion. ■

Das Referat „Leninismus — lebendige schöpferische 
Lehre, eine wahre Anleitung zum Handeln" hielt das 
Mitglied des Politbüros des ZK der KPdSU, Sekretär 
des ZK der KPdSU M. S. Gorbatschow.

Das Referat wurde mit viel Aufmerksamkeit ange­
hört und wiederholt durch anhaltenden Beifall unter­
brochen.

Die Teilnehmer der Festsitzung singen stehend^ 
mit Begeisterung die „Internationale".

Abschließend Tand ein großes Festkonzert statt.
A

In der Atmosphäre eines hohen politischen und Ar­
beitselans, ausgelöst durch die Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU, des Mai- und des November­
plenums (1982) des ZK der KPdSU begehen die 
Werktätigen Kasachstans wie aucl) des ganzen Lan­
des den 113. Geburtstag Wladimir Iljitsch Lenins — 
des Begründers der. Kommunistischen Partei und des 
ersten sozialistischen Staates der Welt. Die. Sowjet­
menschen schöpfen Geisteskraft aus der Schatzkammer 
des Marxismus-Leninismus und den unsterblichen Wer­
ken Lenins. Unter der Leitung der Partei Lenins meh­
ren sie die Reichtümer der Heimat, schreiten sicher zu 
neuen Höhen im kommunistischen Aufbau und kämp­
fen für den Frieden auf Erden.

Am 22. April fand in Alma-Ata, im Kasachischen 
Staatlichen Akademischen Opern und Ballettheater 
„Abai“, Träger des Leninordens, eine Festx ersainm- 
lung der Vertreter der Werktätigen der Stadt und der 
Angehörigen der Alma-Ataer Garnison anläßlich des 
113. Geburtstags W. I. Lenins statt.

Die Bühne des Theaters im festlichen Dekor. Im 
Hintergrund — ein Bildnis von Wladimir Iljitsch und 
die Daten „1870—1983“. Unbeweglich steht die Ehren- , 
wache.

Im Präsidium .befinden sich das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU, Erster Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Kasachstans Genosse 
D. A. Kunajew, die Mitglieder des Büros des ZK der 
Kommunistischen Partei Kasachstans Genossen K. M. 
Auchadijew, J. F. Baschmakow, W. A. Grcbcnjuk, 
S. N. Imaschew, K. K. Kasybajcw, S. K. Kamalide- 
now, O. S. Miroschchin, J. N. Trofimow, D. T. Jasow, 
Stellvertreter des Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets und des Vorsitzenden des Minister­
rats der Kasachischen SSR, Heerführer, Veteranen der 
Partei und des Großer Vaterländischen Krieges, Pro­
duktionsschrittmacher, Wissenschaftler und Kultur­
schaffende.

Der Erste Sekretär des Alma-Ataer Stadlkomitees 
der Kommunistischen- Partei Kasachstans A. D. Koi- 
tschumanow eröffnete die Festsitzung.

Mit viel Begeisterung wird das Ehrenpräsidium — 
das Politbüro des Leninschen Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der Sowjetunion gewählt.

Ein Referat über den 113. Geburtstag Wladimir 
Iljitsch Lenins hielt der Sekretär des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans N. A. Nasarbajew.

Die Festsitzung wird für geschlossen erklärt. Die 
Anwesenden singen stehend die Parteihymne — die 
„Internationale“.

Die Meister der Künste Kasachstans gäben für die 
Sitzungsteilnehmer ein großes Festkonzert.

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
hat auf seiner turnusmäßigen Sit­
zung einen Bericht über das Wir­
ken der KPdSU-Delegation auf der 
in Berlin abgehaltenen internationa­
len wissenschaftlichen Konferenz 
„Karl Marx und unsere Zeit — der 
Kampf um Frieden und sozialen 
Fortschritt“ entgegengenommert. Es 
wurde betont, daß die Konferenz 
die Lebenskraft der marxistisch-le­
ninistischen Theorie, die Rolle des 
realen Sozialismus als Verkörpe­
rung dieser Theorie in der Praxis, 
die unauflösliche Verbindung zwi­
schen dem Sozialismus und dem 
Friedenskarhpf, die Bedeutung der 
internationalen Solidarität der kom­
munistischen Bewegung und ver­
schiedenen Bewegungen für natio­

nale und soziale Befreiung glän­
zend demonstriert hat.

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
hat ferner in Verwirklichung der 
auf der Beratung der Ersten Sekre­
täre der ZK der kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, der 
Regions- und der Gebietskomitees 
der Partei am 18. April gestellten 
Aufgaben eine Reihe von Fragen 
der weiteren Entwicklung der Land­
wirtschaft erörtert. Es wurden zu­
sätzliche Maßnahmen zu Gewähr­
leistung der Einbringung der Ern­
te, der Beschaffung landwirtschaft­
licher Erzeugnisse und Futtermittel 
in diesem Jahr sowie zur erfolg­
reichen Überwinterung des Viehs in 
der Periode 1983-1984 gebilligt.

In der Sitzung wurden Maßnah­

men fcstgelegt, die einen beschleu­
nigten Aufbau von Kapazitäten zur 
Fertigung einiger Arten von Land­
maschinen und zur Erweiterung ih­
rer Produktion in Betrieben des 
Ministeriums für Traktoren- und 
Landmaschinenbau in den Jahren 
1984-1985 vorsehen. Es wurde die 
Frage der Verbesserung des Ar­
beitsunterrichts, der Erziehung und 
der Berufsorienticrung' der Schü­
ler der ländlichen allgemeinbilden­
den Schulen und der Fachschulen 
und der Gewinnung ihrer Abgänger 
für die Agrarproduktion erörtert.

In der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden Maß­
nahmen zur weiteren Entwicklung 
der Brennstoff- und Energiebasis in

den Gebieten östlich des Baikalsees 
und des Fernen Ostens in den Jah­
ren 1983 —1985 und für die Zeit bis 
1990 erörtert.

Das Politbüro des ZK'cIer KPdSU 
hat die Vorschläge des Ministerra­
tes der UdSSR gebilligt, im Auto­
mobilwerk „Leninscher Komsomol" 
einen Produktionsabschnitt zum Bau 
eines neuen Modells des Personen­
kraftwagens und seiner Varianten 
auf der Grundlage modernster Er­
kenntnisse des Automobilbaus zu 
errichten.

In der Sitzung des Politbüros 
des ZK der KPdSU wurden auch 
einige andere Fragen des innenpoli­
tischen Lebens des Landes und der 
Außenpolitik behandelt.

Gespräch im ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans mit Gewerkschaftsfunktionären

Am 22. April fand ein Gespräch 
des Mitglieds des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Ersten Sekre­
tärs des ZK der Kommunistischen 
Partei-Kasachstans Genossen D. A. 
Kunajew mit Leitern des Kasachi­
schen Republikgewerkschailsrates. 
der Republikgewerkschaitskomitees 
und der Gebietsgewerkschaftsräte 
statt.

In seiner Ansprache hob Genosse 
D. A Kunajew die große Bedeutung 
der Arbeit hervor, die die Gewerk­
schaften der Republik zur Reali­
sierung der Beschlüsse des XXVI. 
Parteitags der KPdSU und des XV. 
Parteitags der Kommunistischen 
Partei Kasachstans leisten. Er 
sprach über die Aufgaben der Ge- 
Werkschaftsräte und -Komitees im 
Sinne der Hinweise des Generalse­
kretärs des ZK der KPdSU Genos­
sen J. W. Andropow, die in seiner 
Rede auf dem Novemberplenum 
(1982) des ZK der KPdSU und in 
der Rede auf der Beratung im ZK 
über einige praktische Fragen der 
Entwicklung der Landwirtschaft 
und der Realisierung des Lcbcns- 
mittelprogramms der UdSSR ent­
halten sind.

Besondere Aufmerksamkeit wurde 
auf die Notwendigkeit der weite­

ren Verstärkung des sozialistischen 
Wettbewerbs, der Mobilisierung der 
Werktätigen zur erfolgreichen Er­
füllung der Pläne und Verpflichtun­
gen für das dritte Planjahr und 
die ganze Planperiode gelenkt, auf 
die aktivere Beteiligung der Ge­
werkschaften am Kampf um eine 
râschefe Intensivierung der Indu­
strie und Landwirtschaft, um das 
Wachstum der Produktion und die 
Verbesserung der Qualität der Er­
zeugnisse von Industrie, Ackerbau 
Viehwirtschaft und anderer Zweige 
der Volkswirtschaft, um die Befol­
gung des Prinzips der Sparsamkeit 
und Wirtschaftlichkeit.

Viel muß geleistet werden im Zu­
sammenhang mit der Erörterung 
des Entwurfs des Gesetzes der 
UdSSR, über die Arbeitskollektive 
und über die Erhöhung'ihrer Rolle 
bei der Leitung der Betriebe, 
Dienststellen und Organisationen, 
zur weitgehenden Einführung der 
Brigadevertragsmethodc, zur Ko­
ordinierung der Tätigkeit aller Ele­
mente der Agrar-Industrie-Vereini­
gungen, zur maximalen Nutzung 
der Reserven und Möglichkeiten 
im wirtschaftlichen, sozialen und 
kulturellen Lebensbereich.

Es ist notwendig, mehr Sorge zu 
/ tragen um die Entwicklung der 

Arbeits- und gesellschaftspolitischen 
Aktivität der Arbeiter, Kolchos­
bauern. Spezialisten, um den weite­
ren Aufschwung der Rationalisato­
ren- und Neuererbewegung, um die 
Verbesserung der Arbeitsbedingun­
gen und des Arbeitsschutzes an je­
dem Arbeitsplatz, um die kulturelle, 
Dienstleistungs-, medizinische und 
Hartdelsbetreuung der Bevölkerung, 
um eine richtige Zuweisung von 
Wohnungen und Verteilung der 
Fonds für wirtschaftliche Stimulie­
rung, um die Erhöhung des Ni­
veaus der Arbeit der Sanatorien und 
Erholungsheime, um die Organisa­
tion der Laienkunst.

Genosse D. A. Kunajew verwies 
auf die Wichtigkeit dessen* die Ver­
antwortung für die übertragene Sa­
che zu erhöhen, die Arbeits- und 
Staatsdisziplin, die Ordnung und 
Organisiertheit zu festigen, die 
ideologisch-moralische Erziehung 
und ökonomische Schulung der 
Werktätigen, die Berutsberatung 
und Sicherung der Jugend in der 
Produktion zu vervollkommnen. Die 
Parteiorganisationen müssen die 
Gewerkschaftskomitees und Sowjets

täglich undjxpnkret anleiten, ihre 
wertvolle Initiative größtmöglich 
unterstützen, ihnen mehr Hilfe er­
weisen. In dieser Hinsicht können 
und müssen die Massenmedien und 
Propagandamittel auch viel leisten.

Der Vorsitzende des Kasachischen 
Republikgewerkschaftsrats K. T. 
Turyssow sprach dem Zentralkomi­
tee der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans seinen Dank für die stän­
dige Sorge und Aufmerksamkeit 
gegenüber den Gewerkschaften aus 
und versicherte, daß sie die Aufga­
ben, die die Partei Lenins ihnen ge­
stellt hat, noch beharrlicher lösen 
werden.

Am Treffen beteiligten sich der 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR S. N. Imaschew, der Zweite 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans O. S. 
Miroschchin. der Sekretär des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans N. A. Nasarbajew, der 
Leiter der Abteilung für Part ei- 
und Organisationsarbeit im ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans A. A. Muchambetow.

(KasTAG)

Leninismus—lebendige schöpferische 
Lehre, eine wahre Anleitung zum Handeln

Rede des Genossen TW. S. GORBATSCHOW auf der Festsitzung 
in Moskau anläßlich des 113. Geburtstags VU. /. Lenins

Mit vollem Kräfteeinsatz
Über die Ergebnisse des kommunistischen Unionssubbotniks 
in der Republik anläßlich des 113. Geburtstags W. I. Lenins

Genossen!
Der 22. April ist im Kalender 

der Geschichte als der Geburtstag 
Wladimir Iljitsch Lenins verzeich­
net — eines Menschen, dessen Na­
me zum Symbol der revolutionären 
Erneuerung- der Welt geworden ist, 
dessen Lehre die Gedanken der 
progressiven AÂenschheit oeherrscht, ■ 
in der gesellschaftlichen Praxis von 
welthistorischem Maßstab verkör­
pert wird.

Dieses uns allen so teure Datum 
begehend, zollen wir jedesmal er­
neut unsere ■ grenzenlose Achtung 
und Liebe Lenin — dem Denker 
und Revolutionär, Lenin — dem 
Führei und Lehrer, Lenin — dem 
Inspirator dei Oktobeirevoluiion 
und Begründer unserer Partei und 
unseres Staates.

In der Persönlichkeit Lenins sind 
einmalig das Genie eines Theore­
tikers und die Standhaftigkeit ei­
nes proletarischen Kämplers in 
eins verschmolzen. Kennzeichnend 
für ihn waren tiefes Verständnis 
der Interessen der Arbeiterklasse 
und größte Weitsicht als Stratege 
und Taktiker; kühner Gedankenflug 
und strengster Realismus bei der 
Bewertung des jeweiligen Moments; 
unerschütterlicher Glaube an die 
Unversiegbarkeil des historischen 
Schaffens der Werktätigen und an 
das Vermögen, im Volke begabte 
Organisatoren zu linden. Die engste 
Verbundenheit mit den Massen ge­
stattete es Lenin, ihre Stimmungen 
und Hoffnungen feinfühlig zu erlas­
sen. eine richtige Antwort auf die 
kompliziertesten Fragen des revo­
lutionären Kampfes und des sozia­
listischen Aufbaus zu finden.

Lenin ist ein unvergängliches 
Vorbild für seine Schüler und 
Nachfolger Er ißt immer mit uns. 
Mit dem Gefühl großen Stolzes 
wiederholen wir die zu Herzen 
gehenden Zeil*n: „Lenin ist heut’ 
lebender, als die am Leben sind, er 

ist unser Wissen, unsre Macht und 
unsre Waffe."

Im laufenden Jahr kehrte der To­
destag von Marx zum 100. Male 
wieder. Die Zeit hat der Lehre von 
AAarx niedagewesene Siege ge­
bracht. Zum Triumph für den Mar­
xismus wurde die gegenwärtige 
Epoche — die Epoche der im Le­
ben der Menschheit entschiedensten 
Wende von dei alten Ausbeuterge­
sellschaft zur neuen, sozialistischen. 
Einen unermeßlich großen Anteil 
daran, daß der Lehre von Karl 
Marx ein eben solches historisches 
Schicksal beschieden ist, hat Wla­
dimir Iljitsch Lenin, der den Mar­
xismus vor revisionistischen Ver­
zerrungen geschützt und ihn auf 
eine neue, die höchste Stufe geho­
ben hat.

Lenin und Marx lebten und 
wirkten zu verschiedenen Zeiten. 
Doch die Geschichte hat ihre Na­
men für ewig miteinander verbun­
den, und zwar durch Ideenverwandt­
schaft. durch gemeinsames Lebens­
ziel und den gemeinsamen Kamp! 
für die Sache der sozialen Befrei­
ung dei Arbeiterklasse, der Werk­
tätigen der ganzen Welt.

Die welthistorischen Erfahrungen 
haben überzeugend bewiesen: der 
ALarxjsmus-Leninismus ist eine ein­
heitliche, unzertrennliche Lehre, der 
Leninismus ist der Marxismus der 
Gegenwart, dem eine unerschöpfliche 
Lebensenergie innewohnt. Die Ge­
schichte hat die Richtigkeit des Le­
ninismus bestätigt und über, dessen 
„Umstürzle:" und „Kritiker" ihr 
Urteil gefällt. Alle Versucne, Lenin 
dem Marx und Marx dem Lenin 
gegenüberzustellen, die einheitliche 
revolutionäre Lehre zu zergliedern 
sind ebenfalls gescheitert

Verwittert und zerfallen sind 
nicht wenig verschiedene Auffas­
sungen und Doktrinen von einer 
„lokalen Begrenztheit" des Leninis­
mus, von seiner angeblichen „Alter­

tümlichkeit“. Indessen leben die 
Leninschen Ideen fort und siegen.

Die lebensbejahende Kraft der re­
volutionären Theorie besteht in ih­
rer Richtigkeit, in ihrem schöpfe­
rischen Inhalt, in der Fähigkeit zur 
Weiterentwicklung unter dem Ein­
fluß der gesellschaftlichen Praxis. 
Lenin selbst wurde nicht müde, zu 
unterstreichen, daß der Marxismus 
kein Dogma, sondern eine Anlei­
tung zum Handeln sei. Ebenso wie 
auch der Leninismus keine Samm­
lung erstarkter Dogmen, fertiger 
Rezepte ist, sondern eine Theorie 
und Methode des dialektischen 
Denkens una Analysierens, der re­
volutionären Umgestaltung der 
Wirklichkeit.

Der Leninismus von heute — 
das ist nicht nur ein System von 
wissenschaftlichen Wahrheiten und 
revolutionären Auffassungen. Er 
ist die unigewandelte Welt des XX. 
Jahrhunderts selbst: der Sozialismus 
nämlich, der für ein Drittel der 
Bevölkerung des Erdballs Realität 
geworden ist; er ist die Bewegung 
der Menschheil auf dem Wege der 
sozialen und nationalen Befreiung. 
Der gesellschaftliche Fortschritt ist 
unaufhaltsam, und er verbreitet

Für intensive Entwicklung der Wirtschaft, 
für hochproduktive Arbeit der Millionen

Genossen! Den Gipfel der Lehre 
Lenins bildet die Wissenschaft vom 
Aufbau des Sozialismus und Kom­
munismus. Gestützt auf die grund­
legende Schlußfolgerung v o n 
K. Marx und Fr. Engels darüber, 
daß das sozialistische Wirtschafts­
system sich nur nach dem Sturz der 
Ausbeuterklassen durchsetzen wird, 
entlarvte und widerlegte Lenin die 
pseudowissenschaftliche, antimarxi- 
slische Konzeption von der Mög­

sich nach den Gesetzen, die vom 
Marxismus- Leninismus entdeckt 
worden sind.

Der Leninismus ist das Banner 
des Aufbaus der sozialistischen und 
der kommunistischen Gesellschaft 
in der UdSSR, die Grundlage der 
Politik der Partei. Große und an­
gespannte Arbeit wird in unserer 
Heimat gegenwärtig zur Erfüllung 
des vom XXVI. Parteitag der 
KPdSU vorgezeichneten Programms 
geleistet. Die Partei und das Volk 
sind voll Willen und Energie, die 
vor unserem Land stehenden erha­
benen schöpferischen Aufgaben er­
folgreich zu bewältigen.

Der enge Zusammenschluß der 
Sowjetmenschen, aller Nationen und 
Völkerschaften um die Leninsche 
Partei, um ihr Zentralkomitee wur­
de während der Feierlichkeiten an­
läßlich des 60. Gründungstags der 
UdSSR markant vor Augen geführt. 
Mit besonderer Kraft kam die Ein­
heit unserer Gesellschaft in der 
volksumfassenden Unterstützung 
der Beschlüsse, der Novemberplenen 
des ZK zum Ausdruck. Einmütig 
billigte unser Volk die Wahl J. W. 
Andropows zum Generalsekretär des 
ZK der KPdSU.

In diesen Beschlüssen sehen die 

lichkeit des Übergangs zum Sozia­
lismus ohne Ergreifung der politi­
schen Macht durch die Arbeiterklas­
se, ohne einen revolutionären Um­
sturz in den Eigentumsverhältnis­
sen. Die Thesen des Marxismus 
über die nette Gesellschaft schöpfe­
risch weiterentwickelnd, crarbeile- 
lc er den Plan des sozialistischen 
Aufbaus in unserem Lande.

60 Jahre sind seit der Zeil ver­
gangen, als Lenin seine letzten Ar­

Sowjetmenschen die konsequente 
Fortsetzung des Leninschen Kurses 
der Partei, ihrer Innen- und Außen­
politik.

Die Werktätigen billigen und un­
terstützen restlos die Maßnahmen 
des Politbüros zur Verbesserung 
der Tätigkeit der Staats und Wirt 
schäftsorgane. zur Festigung von 
Disziplin und Ordnung, zur Hebung 
der Verantwortung der Kader, zur 
strikten Befolgung der Gesetze, zur 
weiteren Verstärkung des Wirt­
schaftspotentials des Landes, zur 
zuverlässigen Gewehrleistung der 
Sicherheit der Sowjetunion, unse­
rer Verbündeten und Freunde und 
werten es als einen Ausdruck der 
ständigen Sorge der Partei um das 
Wohl des Sowjetmenschen, um das 
allseitige Aufblünen der sozialisti­
schen Heimat, um die Erhaltung 
des Friedens auf Erden.

Den nach der Oktoberrevolution 
zurückgelegten Weg überblickend, 
unsere heutige Praxis ständig nach 
Lenins Ideen ausrichtend, sagen 
wir mit gutem Grund: Die Kommu­
nistische Partei der Sowjetunion 
setzt die Lehre und das Vermächt­
nis des großen Lenin sicher und in 
Ehren ins Leben um.

tikel und Briete diktiert hat, die 
eigentlich sein politisches Ver­
mächtnis bilden. Die darin ausführ­
lich dargelegten theoretischen und 
politischen Auffassungen des Sozia­
lismus und Kommunismus haben 
die Erfahrungen der ersten reellen 
Schritte beim Aufbau eines neuen 
Lebens in sich aufgertommen. In 
diesen Artikeln und Briefen baute

(Fortsetzung S. 2)

In der Republik wurden die Er­
gebnisse des kommunistischen Sub­
botniks anläßlich des 113. Geburts­
tags W. 1 Lenins ausgewertet. 
Wärmstens die Initiative der füh­
renden Betriebe und Organisatio­
nen Moskaus unterstützend, haben 
die Kasachstanei den Subbotnik 
mit hohem politischem und Ar-«* 
beitselan durchgeführt, massenhaft 
mustergültige und unentgeltliche 
Arbeit geleistet.

Die Werktätigen in Stadt und 
Land -leisteten Aktivistenarbeit und 
demonstrierten markant ihr Bestre­
ben, einen würdigen Beitrag zur 
Realisierung der sozialökonomischen 
Aufgaben zu leisten, die vom 
XXVI. Parteitag der KPdSU, vom 
Mai- und vom Novemberplenum 
(1982) des ZK der KPdSU sowie 
vom XV. Parteitag der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans gestellt 
wurden.

Der kommunistische Subbotnik 
gestaltete sich zu einer Kampfschau 
der Reserven zur Steigerung der 
Produktionseffektivität und der Ar­
beitsqualität. zur Festigung der Ar­
beitsdisziplin und Organisiertheit, 
zum Tag von Spitzenleistungen. 
Daran beteiligten sich rund 8 Mil­
lionen Menschen. Die Werktätigen 
der Produktions- und der Nichtpro­
duktionssphäre waren unmittelbar 
an ihren Arbeitsplätzen tätig. Die 
Kollektive der Industriebetriebe er­
füllten am 16. April erfolgreich ih­
re erhöhten sozialistischen Ver­
pflichtungen. Sie lieferten Erzeug­
nisse im Werte von 45 Millionen 
Rubel, darunter Konsumgüter für 
12 Millionen Rubel. Ein bedeuten­
der Teil der Erzeugnisse — im

Flug des Raumschiffs Sojus T 8 beendet
■----------------------------- TASS-Mitteilung ----------------------------

Die Besatzung des Weltraum­
schiffes Sojus T 8 Titow, Wladimir 
Georgijewitsch, Strekalow, Gennadi 
Michajlowitsch, und Serebrow, Alex­
ander Alexandrowitsch, ist zur Erde 
zurückgekehrt

Am 22. April 1983 um 17.29 Uhr 
Moskauer Zeit ist der Landeappa­
rat des Raumschiffs Sojus T 8 im 
vorgesehenen Gebiet der Sowjetuni­
on 60 Kilometer nordöstlicher der 
Sladt Arkalyk gelandet.

Vor dem Abstieg orientierten die 
Kosmonauten das Schiff, dänn wur­

Werte vom etwa 6 Mi Ilion en Rubel 
— wurde aus gesparten Roh- und 
Werkstoffen, mit gesparter Elektro- 

rgie produziert.
Bau- und Montagearbeiten wur­

den im Werte von 12 Millionen 
Rubel ausgeführt. Alle Iransport- 
träger fertigten etwa 5 Millionen 
Tonnen Güter ab. 'An diesem Ta­
ge wurden mehr als 100 000 Hekt­
ar frühreifender Sommerfrüchte ge­
sät.

Aktiv arbeiteten auf dein Subbot­
nik die Werktätigen der städtischen 
Wirtschaft, der Forschungs- sowie 
der Projekticrungs- und Konstruk­
tionsinstitutionen, der Handelsbe­
triebe, des Gaststätten- und des 
Dienstleistung^wesens.

An der Begrünung der Straßen 
und Ausgestaltung der Wohnkom­
plexe. der Instandsetzung von 
Wohnhäusern und öffentlichen Ge­
bäuden beteiligten sich mehr als 
4,3 Millionen Kasachstaner.

An den Fonds des Fünfjahrplans 
überwiesen die Kollektive der Indu­
strie-, Bau- Verkehrs- und Land­
wirtschaftsbetriebe und anderer 
Wirtschaftszweige mehr als 10 Mil­
lionen Rubel.

Die Werktätigen Kasachstans wie 
auch des ganzen Landes demon­
strierten am Tag des kommunisti­
schen Subbotniks ihren Zusam­
menschluß um die teure Partei und 
ihr Leninsches Zentralkomitee, ihre 
feste Entschlossenheit, noch akti- 
vjpr an der erfolgreichen Realisie­
rung der Aufgaben des kommuni­
stischen Aufbaus und der Auflagen 
für das entscheidende Planjahr und 
das ganze Planjahrfünft zu arbei­
ten.

de die Orbitalsektion getrennt, das 
Bremstriebwerk eingeschaltet und 
der Landeapparat von dem Geräte- 
und Antriebsteil getrennt.

Nach dem gesteuerten Abstieg 
wurde in der Atmosphäre ein Fall- 
schirmsystem zuj Aktion gebracht. 
Unmittelbar vor dor Erd' schalte­
ten sich Wie Antriebe für weiche 
Landung, und der Landeapparat 
setzte weich auf.

Der Gesundheitszustand der Kos­
monauten Titow, Strekalow und 
Sèrebrow ist gut.
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Leninismus—lebendige schöpferische
Lehre, eine wahre Anleitung zum Handeln

(Anfang S. 1)

Lenin das Programm praktischer 
Handlungen zur Bildung eines brei­
ten Netzes wirtschaftlicher und or­
ganisatorischer Beziehungen aus, 
die alle wichtigsten Bereiche der 
Tätigkeit des Sowjetstaats erfassen. 

Erstaunlich ist die Stärke und 
wissenschaftliche Tiefe der Voraus­
sicht Lenins. In der harten Zeit, 
als das ohnehin rückständige 
Land durch den imperialistischen, 
dann durch den Bürgerkrieg und 
die ausländische Intervention äu­
ßerst ruiniert war, als die Welt­
bourgeoisie, die ihre Ziele nicht 
durch Militärkraft erreicht hatte, 
die junge Sowjetrepublik durch ei­
ne Wirtschaftsblockade zu erdros­
seln drohte, wies Lenin klar und 
deutlich den Weg in die sozialisti­
sche Zukunft.

Erfreut über die ersten Erfolge 
des sozialistischen Aufbaus und 
stolz auf sie, zeigte Lenin wie kein 
anderer kühn die Mängel und Wi­
dersprüche auf, bewertete sic nüch­
tern und unterbreitete exakt durch­
dachte Maßnahmen zu ihrer Beseiti­
gung und Überwindung. Er warnte 
vor Voreiligkeit bei der Lösung 
wirtschaftlicher und sozialer Aufga­
ben, forderte auf, in das Wesen der 
sich in der Wirtschaft vollziehen­
den Prozesse tiefer cinzudringen, 
alle Vor- und Nachteile zu kennen 
und auf dieser Grundlage energisch 
zu handeln und sicherzugehen.

Das Vermächtnis des großen Le­
nin erfüllend, hat unser Land in 
historisch kurzer Zeit hohe Ziel­
grenzen im sozialen Fortschritt er­
reicht. Arbeit und Talent des von 
der Kommunistischen Partei gelei­
teten Volkes hat die progressivste 
Gesellschaft — die Gesellschaft mit 
mächtiger Wirtschaft, moderner 
Wissenschaft und Kultur, mit wah­
rer Volksherrschaft und humaner 
Lebensweise — geschaffen.

Das theoretische Erbe von Lenin 
ist ein unschätzbares Gut für die 
Arbeit der Partei zur Vervollkomm­
nung der entwickelten sozialisti­
schen Gesellschaft. Lenins Thesen 
über die möglichst volle Berück­
sichtigung der Forderungen der ob­
jektiven ökonomischen Gesetze, über 
die Planung und wirtschaftliche 
Rechnungsführung, über die sach­
kundige Nutzung der Ware-Geld- 
Beziehungen, der materiellen und 
moralischen Stimuli dienen auch 
heute als richtiger Kompaß in der 
Tätigkeit der Partei bei der Lei­
tung der Volkswirtschaft. Das Le­
ninsche Herangehen an die Erarbei­
tung der Wirtschaftsproblemc, an 
die Lösung praktischer Aufgaben 
des wirtschaftlichen und kulturellen 
Aufbaus sind eine treffliche Schule 
für alle unsere Kader.

Gestützt auf die Leninsche Me­
thode der Analyse der gesellschaft­
lichen Prozesse, hat die KPdSU auf 
ihrem XXVI. Parteitag die Haupt­
richtungen der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung des Landes 
für die 80er Jahre erarbeitet. Aus­
gehend von den unwandelbaren 
Prinzipien des Marxismus-Leninis­
mus. verallgemeinert die Partei im 
Prozeß des kollektiven Schöpfer­
tums wissenschaftlich die Praxis, 
bereichert ständig ihr theoretisches 
Arsenal um neue Thesen und 
Schlußfolgerungen. Die Besonder­
heiten der gegenwärtigen Etappe im 
Leben des Landes, der Charakter 
der laufenden und der Perspektiv­
aufgaben wurden im Artikel des 
Genossen J. W. Andropow „Die 
Lehre von Karl Marx und einige 
Fragen des sozialistischen Aufbaus 
in der UdSSR" allseitig behandelt. 
Durchdrungen vom schöpferischen 
Geist zeigt dieser Artikel realistisch 
die Schlüsselprobleme der Vervoll­
kommnung der Wirtschaft, der so­
zialistischen Demokratie und des 
ganzen Systems der gesellschaftli­
chen Beziehungen auf.

Die erste Hälfte des elften Plan­
jahrfünfts naht ihrem Ende. Bei 
der Realisierung seiner Planvorga­
ben wurden nicht geringe Erfolge 
erzielt. Die Wirtschaftsmacht des 
Landes ist gewachsen, seine Vertei­
digungsfähigkeit ist erstarkt, ange­
stiegen sind das materielle und das 
kulturelle Lebensniveau des Volkes.

Zugleich sieht die Partei auch 
die ungelösten Probleme. Nicht alle 
Aufgaben der ersten Jahre des 
Planjahrfünfts wurden erfüllt. Das 
betrifft sowohl einzelne Mengen­
kennziffern der Produktion als auch 
ihre Effektivität. Davon sprach man 
mit Leninscher Prinzipientreue und 
Unversöhnlichkeit zu den Mängeln 
auf dem Novemberplcnum (1982) 
des ZK der KPdSU; der Hauptsinn 
seiner Beschlüsse ist beharrliches 
Suchen nach Wegen und Methoden 
unserer Vorankommen zu beschleu­
nigen.

Mit Taten auf den Aufruf des 
Plenums antwortend, organisierter 
und produktiver zu arbeiten, Diszi­
plin und Ordnung zu festigen, ha­
ben die Werktätigen unseres Lan­
des einen guten Start im Kampf 
um die Erfüllung des Plans für 
1983 gesichert. Das Tempo der In­
dustrieproduktion ist gestiegen. Sie 
vergrößerte sich gegenüber dem er­
sten Quartal des Vorjahres um 4,7 
Prozent und die Arbeitsproduktivi­
tät — um 3,9 Prozent. Merklich 
stieg der Aufkauf von Milch und 
Fleisch. Angedeutet hat sich eine 
Verbesserung in der Arbeit des Ei­
senbahntransports. Die Sowjetmen­
schen haben den Leninschen kom­
munistischen Subbotnik mit Akti­
vistenarbeit geehrt.

Nun kommt es darauf an, das Er- 
i reichte zu verankern, die Erfolge 
I auszubauen, die Pläne des laufen- 
i len Jahres zu erfüllen und zu über­
bieten. Diese Aufgabe stellt die 

, Partei heute jedpm Arbeitskollekliv, 
Ministerium, Gebiet, jeder Region 
und Republik. Es ist sehr wichtig, 

| daß die Planaufgaben nicht nur im 
gesamten Produktionsumfang, son­
dern auch in Naturalkennziflern, 
Kooperationsheferungen, in Ar­
beitsproduktivität, Senkung der 
Selbstkosten der Erzeugnisse und 
in der .Verbesserung ihrer Qualität 

erfüllt werden. Das ist die unerläß­
liche Voraussetzung für eine bi­
lanzierte Entwicklung der Volks­
wirtschaft und eine bessere Befrie­
digung der Bedürfnisse der Gesell­
schaft.

Die KPdSU verbindet die laufen­
den Aufgaben stets organisch mit 
den strategischen und legt richtig 
die führenden Tendenzen unserer 
Entwicklung fest. Nach Lenins An­
sicht kann maschinelle Großindu­
strie die einzige materielle Grund­
lage des Sozialismus sein, die auch 
den Ackerbau zu reorganisieren 
vermag. Die Entwicklung der 
Schwerindustrie war und bleibt ei­
ne unerläßliche Voraussetzung für 
die Lösung aller wirtschaftlichen 
und sozialen Fragen. Gerade so, 
auf Leninsche Art, wurde diese 
Frage vom XXVI. Parteitag behan­
delt.

Was wird dabei in den Vorder­
grund gerückt? Eine raschere Ent­
wicklung und die Erhöhung des Ni­
veaus des Maschinenbaus als 
Grundlage der technischen Umrü­
stung der gesellschaftlichen Pro­
duktion, der Anwendung moderner 
Technologien, der Verbesserung 
der Qualität der Erzeugnisse. Die 
Errungenschaften des einheimi­
schen Maschinenbaus sind unbe­
streitbar. Zugleich ist es kein Ge­
heimnis, das die Einführung vieler 
wissenschaftlicher Entdeckungen 
und konstruktiver Entwicklungen, 
die eine große Einsparung von 
Ressourcen und einen großen volks­
wirtschaftlichen Effekt versprechen, 
heute auf das Zurückbleiben einzel­
ner Glieder dieses Zweiges stößt. 
Daher waren und bleiben das ra­
schere und allseitige Wachstum des 
Maschinenbaus, die wesentliche 
Verbesserung der Maschinen und 
Ausrüstungen der Hauptweg zur 
Entwicklung der Schwerindustrie, 
zur Verstärkung ihrer umgcstalten- 
den Rolle bei der Erweiterung und 
gründlichen Erneuerung der Fonds 
aller Volkswirtschaftszweige.

Von prinzipieller Bedeutung sind 
die Realisierung des jüngst ange­
nommenen Energieprogramms der 
UdSSR für eine längere Perspekti­
ve, die Versorgung der Volkswirt­
schaft mit Energiebrennstoffen, mit 
Rohstoffquellen, Metall und ande­
ren Konstruktionsmaterialien, die 
Entwicklung der Chemie, die Ver­
besserung der Lage im Investbau.

Einen bedeutenden Platz in der 
Tätigkeit Lenins nahmen Fragen 
der Agrartheorie und der Agrar­
politik ein. Undenkbar war für ihn 
der politische Sieg des Proletariats, 
ohne dessen festes Bündnis mit den 
werktätigen Bauern, der Bau einer 
neuen Gesellschaft — ohne 
Übergang der A\asse von 
wirtschallen auf die Gleise 
gesellschaftlichen

den 
Klein­
einer 

gesellschaftlichen Großwirtschaft, 
die sozialistische Ökonomik — ohne 
den entwickelten Agrarsektor. Sehr 
sorgfältig erarbeitete er Fragen 
der grundlegenden Umgestaltun­
gen auf dem Lande in seinen nach 
der Oktoberrevolution verfaßten 
Werken. Als Bestandteil des allge­
meinen Plans des sozialistischen 
Aufbaus in der UdSSR hat der Le­
ninsche Genosscnschaftsplan der 
Bauernschaft den einzig richtigen 
Weg zum Sozialismus gewiesen.

Die Realisierung dieses großen 
Plans, die Schaffung der Kolchos- 
ordnung in unserem Lande ist eine 
historische Errungenschaft des Le­
ninismus, der Agrarpolitik der Par­
tei.

Lenins Thesen zur Agrarfrage 
sind auch heute von unvergängli­
cher Bedeutung. Sie sind ein wis­
senschaftliches Fundament für die 
'iätigkeit der Partei, gerichtet aut 
das Wachstum der Produklivkrälte 
der Landwirtschaft, die Vervoll­
kommnung der sozialökonomischen 
Beziehungen aui dem Lande. Das 
fand seine Widerspiegelung in den 
Beschlüssen des aXVL Parteitags 
unserer Partei, des Maiplenums 
(1982) des ZK der KPdSU wie auch 

■vorher des Märzplenums (1965) 
des ZK der KPdSU.

Das vor einem Jahr angenomme­
ne Lebensmittclprogramm der 
UdSSR ist eine lebendige Verkörpe­
rung der Leninschen Ideen von ei­
nem sicheren Lebensmiltelfonds des 
Landes und dem allseitigen Fort­
schritt des Dorfes im reuen Sozia­
lismus. Die Kommunistische Partei 
und die Sowjetregierung betrachten 
seine Realisierung als die vordring­
lichste, wichtigste Aufgabe.

Im laufenden Jahr vollziehen sich 
aui dem Lande bedeutende Verän­
derungen. In vollem Umfang wer­
den die vom Maiplenum des ZK er­
arbeiteten sozialökonomischcn, tech­
nischen und Organisalionsmaßnah- 
men realisiert. Sie zielen darauf, 
ein rasches Wachstum der landwirt­
schaftlichen Produktion zu fördern. 
Diesem Zweck sollen die vollbe­
rechtigten demokratischen Verwal­
tungsorgane dienen, die die Be­
mühungen der Kolchose, Sowchose 
und Betriebe anderer Branchen ver­
einen. Darauf zielen die neuen Auf­
kaufpreise und die Preiszuschläge 
für die Produktion, die an den 
Staat geliefert wird. Bedeutend er­
weitert wird auch das Ausmaß des 
kulturellen, sozialen und Woh­
nungsbaus. Die Lebensbedingungen 
der Dorfwerktäligen werden sich 
somit verbessern, und die Kader 
auf dem Lande werden festen Fuß 
fassen.

Es ist sehr wichtig, daß das Le­
bensmittclprogramm, daß die vita­
len Interessen aller Sowjetmen­
schen berührt, eben als eine wahr­
haft volksumlassende Aufgabe rea­
lisiert wird. In den Städten und 
vor allem in großen Industriezen­
tren hat 6ich weitgehend die Be­
wegung um die termingerechte Er­
füllung der Aufträge des Agrar-In­
dustrie-Komplexes entfaltet. Das 
ZK der KPdSU billigt wärmstens 
diese patriotische Bewegung und 
gibt seiner Überzeugung Ausdruck, 
daß unsere heldenhafte 
klasse, die Werktätigen 
strie, des Bauwesens 
Transports einen würdigen Beitrag 
zur Realisierung dea Lebensmittel­

Arbeiter­
der Indu’ 

und des

so- 
ma- 

aucli 
Res-

zu-

Programms der UdSSR leisten wer­
den.

Doch cs ist durchaus verständ­
lich, daß die größte Verantwortung 
für die Lösung des Lebensmittel­
problems auf den Schullern der 
Werktätigen der Landwirtschaft 
und der mit Ihr verbundenen Zwei­
ge liegt. Jetzt, da der ganze Agrar- 
Industrie-Komplex auf moderne, in­
dustrielle Grundlage überführt 
wird, da sich das Ausmaß der Me­
chanisierung, Chemisierung und 
Melioration erweitert und der neue 
Mechanismus des Wirtschaftens 
cingeführt wird, — werden reelle 
Voraussetzungen geschaffen, um 
den Einfluß der ungünstigen Wel- 
tervcrhällnissc auf die landwirt­
schaftliche Produktion abzuschwä- 
clicn, ihre Stabilität und Rentabili­
tät zu erhöhen.

Das Zentralkomitee stellt die 
Frage so: Alles, was vom Maiple­
num für das Dorf vorgesehen wor­
den ist — Investitionen, Technik, 
Chemisierungsmiltei und andere 
Materialwerte — muß strikt erfüllt 
werden. Zugleich muß die Verant­
wortung der Mitarbeiter der Kol­
chose, Sowchose, aller Betriebe des 
Agrar-Industrie-Komplexes für die 
entschieden bessere Nutzung 
wohl der bereits bestehenden 
tcriallechnischen Basis als 
der ansehnlichen Mittel und 
sourcen, die der Staat erneut 
weist, wie das in der Rede des Ge­
nossen J. W. Andropow auf der 
Beratung im ZK der KPdSU un­
terstrichen wurde. Weniger Beru­
fung auf das Wetter und die so­
genannten objektiven Gründe, mehr 
Ordnung auf dem Boden, Strenge 
und Sorgsamkeit beim Einsatz der 
Maschinen, bei der Nutzung der 
Dünger, der Bcwässcrungslanderei- 
en, acs Futters, der Geldmittel, al­
ler Produktionsreserven, mehr kon­
krete Alltagssorge um die Steige­
rung der Lrgieoigkcit der Felder 
und der Farinleistungen — das 
brauchen wir gegenwärtig am mei­
sten.

Genossen! Die Realisierung des 
Lcbcnsmittelprogramms, das im 
Mittelpunkt unserer Pläne steht, 
umfaßt natürlich nicht alle Aufga­
ben, die mit Hebung des Volks­
wohlslands verbunden sind. Ihre 
Lösung erfordert zunehmende Aul- 
merksamkeit für den ganzen Kom­
plex von Branchen, die Waren für 
die Bevölkerung produzieren und 
ihr Dienste erweisen. Das resultiert 
aus der Richtlinie der Partei auf 
eine immer entschiedenere Wen­
dung der Volkswirtschaft zur Be­
friedigung der mannigfaltigen Be­
lange der Sowjetmenschen durch 
Steigerung der Effektivität der ge­
samten gesellschaftlichen Produkti­
on. Und diese Direktive wird kon­
sequent und beharrlich ins Leben 
umgesetzt.

Gestützt auf das mächtige wis­
senschaftlich-technische und Wirt­
schaftspotential, investiert der 
Staat gegenwärtig immer mehr 
Mittel sowohl in die Landwirt­
schaft, als auch in die Leichtindu­
strie, in die Chemie-Branchen, in 
den Handel, für die Verbesserung 
der Wohnverhältnisse und der 
Dienstleistungsbetreuung. Prak­
tisch bedeutet das, daß in der ge­
sellschaftlichen Produktion der 
zeß der Herausbildung einer 
chen Struktur vor sich geht, 
einen weiteren Fortscnritt 
Schwerindustrie gewährleisten, 
Schaffung einer zuverlässigen 
bensmitteigrundlagc und

Pro- 
sol- 
dic 
der 
die 
Le- 

.............._.ö_____ o_ ___ eines 
Komplexes hochentwickelter Bran­
chen sichern kann, welche unmittel­
bar auf die Belange der Bevölke­
rung orientiert sein werden. Das 
entspricht den objektiven Forde­
rungen der Ökonomik des enlwik- 
kelten Sozialismus, der Leninschen 
Auslegung der Frage der Bestim­
mung und des Endzwecks der Her­
stellung von Produktionsmitteln.

Im elften Planjahrfünft ist be­
kanntlich ein rascheres Tempo der 
Erzeugung von Alassenbedarisarii- 
kcln im Vergleich zu der Hcrstel» 
lung von Produktionsmitteln vor­
gesehen. Diese Linie wird in den 
lautenden Plänen beibehalten und 
zeitigt ihre guten Resultate. Zu­
gleich sind noch bei weitem nicht 
alle Möglichkeiten genutzt und 
nicht alle Reserven ausgeschöplt, 
Dazu sei hinzugefügt, daß die zah­
lungsfähige Nachfrage und das 
Qualitätsmaß, mit dem die Bevöl­
kerung heule die Waren und Dien­
ste auschätzt, gestiegen sind. Das 
Fehlen einer Reihe von Waren im 
Verkauf, die geringe Qualität vie­
ler Erzeugnisse erregen viel Miß­
fallen seitens der Konsumenten.

Das Politbüro des ZK und der 
Ministerrat ziehen das in Betracht. 
Gegenwärtig ist eine ganz«? Reihe 
zusätzlicher Maßnahmen zur Er­
weiterung der Produktion von 
Volksbedarfsarlikeln, ihres Sorti­
ments und zur Verbesserung ihrer 
Qualität erarbeitet worden. Die Mi­
nisterien und Ämter, die örtlichen 
Partei -und Sowjetorgane sind be­
rufen, sich mit der Vergrößerung 
des Ausstosses dieser Waren ener­
gischer und sachlicher zu befassen, 
die Inanspruchnahme der Investitio­
nen in der Leicht- und in der ehe-

Die Verbindung mit den Massen festigen, die Formen 
und Methoden der Arbeit vervollkommnen

Genossen! Der Sozialismus ist 
die ureigene Sache der Werktäti­
gen, das lebendige Schöpfertum der 
Millionen. Der machtvolle Aul­
schwung der Arbeits- und politi­
schen Aktivität des Volkes, die tief­
gehende Interessiertheit der Massen 
an den Geschicken des Sozialismus 
— das ist es, was dem Fortschritt 
unserer Gesellschaft die mächtige 
Beschleunigung verleiht. Mit Stolz 
hob Lenin hervor, daß wir allen 
anderen vom ersten Tag der So­
wjetmacht an ideologisch und mo­
ralisch weit überlegen sind. „Das 
ist in der Praxis erprobt, das wird 

mischen Industrie, Im Handel und 
im Dienstleistungswesen zu verbes­
sern, ihre technische Aufrüstung zu 
beschleunigen, alles Notwendige zu 
tun, um die täglichen Belange der 
Werktätigen vollständiger zu be­
friedigen.

Genossen! Die gleichzeitige Lö­
sung solch großangelegter produk­
tionsbedingter und sozialökonomi­
scher Aufgaben selzt vor allem ei­
ne Intensivierung der gesellschaft­
lichen Produktion voraus. Darin 
sicht die Partei die Hauptquelle des 
dynamischen Wachstums der Öko­
nomik.

Die Produktion Intensiv führen, 
bedeutet ständig Sorge für die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität an 
jedem Arbeitsplatz, in jedem Be­
trieb, in allen Branchen der Volks­
wirtschaft zu tragen; mit einem 
Wort, im „gesamtnationalen Maß­
stab". Heute, da unser Land über 
ein riesiges Produktionspotential 
verfügt, ist cs wichtig, cs in vol­
lem Maße zu nutzen, nicht nur an 
lebendiger, sondern auch an ver­
gegenständlichten Arbeit zu spa­
ren, die in Werkbänken, Maschinen, 
in Rohstoff und Materialien steckt 
Nur so kann man einen reellen Ef­
fekt erreichen, denn hohe Arbeits­
produktivität bedeutet auch Sparen 
der auszuwertenden Ressourcen. 
Die Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität ohne die Reduzierung der 
Kosten des Produkts, meinte Le­
nin, ist Unsinn, wenn man das nur 
als allgemeine Erscheinung nimmt.

Das hohe Wachstumstempo der 
Arbeitsproduktivität liegt den Er­
rungenschaften der sowjetischen 
Ökonomik sowie der Ökonomik der 
sozialistischen Bruderländer zu­
grunde. Sie werden in entscheiden­
dem Maße auch unsere künftigen 
Erfolge bedingen. Gerade ist die 
auf dem Novemberplenum des ZK 
aufgeworfene Frage der Beschleu­
nigung des Wachstums 
beitsproduklivität in der 
schalt so aktuell.

Um das zu erreichen, 
in der nächsten Zeit, muß man die 
vorhandenen Möglichkeiten und 
Reserven allerorts vollständiger 
nutzen, die Errungenschaften des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts energischer einführen, nach 
neuem Herangehen an die Leitung 
der Produktion, an die Organisati­
on und Entlohnung der Arbeit su­
chen. Durch die eigene Initiative 
der Werktätigen wurden in den 
letzten Jahren solche Formen der 
fortschrittlichen Arbeitsorganisati­
on und der materiellen Stimulie­
rung wie die Schlschokin-Melhode, 
die Brigadeform der Arbeitsorga­
nisation in der Industrie, ,im Bau­
wesen, der einheitliche Arbeitsver­
trag auf dem Lande geboren. Diese 
wcrvollèn Vorhaben wurden vom 
ZK der KPdSU und vom Minister­
rat der UdSSR gebilligt und für die 
breite Einführung in die Praxis 
empfohlen. Es kommt darauf an, 
daß die Leiter der Betriebe und 
Branchen, die Partei- und Sowjet­
organe und die Gewerkschafisorga- 
njsationen die Bedeutung dieser Sa­
che erfassen, daß sie die Auswer­
tung der fortschrittlichen Erfahrun­
gen als Norm der 
rung betrachten.

Die gegenwärtige 
ihren komplizierten 

der Ar- 
Volkswirt-

und zwar

Wirtschaflsfüh-

Produktion mit 
, teuren Ausrü­

stungen, der Charakter der Arbeit 
selbst stellen unvergleichlich hö­
here Anforderungen an all das, 
was man den menschlichen Faktor 
in der Ökonomik nennt; technisches 
Kulturniveau, berufliche Meister­
schaft, Schöpfertum und Diszipli­
niertheit der Mitarbeiter. Ohne die­
sen Faktor kann man weder die 
Arbeitsproduktivität noch die Qua­
lität der Erzeugnisse steigern.

Ungenügende Leistungen eines 
, Menschen in der Produktion oder 

im Dienstleislungswescn, am belie­
bigen Arbeitsplatz werden früh oder 
spät, so oder anders nicht nur die 
gesellschaftlichen Interessen, son­
dern auch auf seine eigenen be­
einträchtigen, indem sic als Waren 
niedriger Qualität oder als schlech­
te Dienste zurückkommen. Die Fe­
stigung der Disziplin ist jeder­
manns Angelegenheit. Das geht 
alle an, einen beliebigen Arbeits­
menschen, einen Leiter auf belie­
biger Ebene, ganz ohne Ausnah­
me.

Der allgemeine Fortschritt der 
Ökonomik, die Entwicklung neuer 
Formen des sozialistischen Demo- 
kralismus sind eng mit der Akti­
vierung der Tätigkeit der Arbeits­
kollektive verbunden.

Gegenwärtig verläuft irn Land 
die Erörterung des Entwurfs des 
Gesetzes der UdSSR über die Ar­
beitskollektive und die Verstär­
kung ihrer Rolle in der Leitung der 
Betriebe, Anstalten und Organisa­
tionen. Dabei werden allerorts die 
Notwendigkeit und der Nutzen ei­
nes solchen Gesetzes hervorgeho­
ben. Indem es die Leninschen Ideen 
über die immer breitere Teilnahme 
der Werktätigen an der Produkti­
onsleitung wcitcrcntvvickell, wird 
es immer mehr an politischer, so­
zialökonomischer und erzieherischer 
Bedeutung gewinnen. Das bestimmt

nicht durch Worte, sondern durch 
Taten bewiesen, das ist bereits ein­
mal bewiesen worden, und sollte 
die Geschichte eine bestimmte Wen­
dung machen, so wird das noch des 
öftern bewiesen werden."

Die Geschichte hat das tatsäch­
lich wiederholt bewiesen. Die ideo­
logisch-moralische Kraft des Sozia­
lismus ist an den jähen Wcnde- 
E unkten der Geschichte auf die Pro- 
e gestellt worden. So war das in 

den Jahren der Industrialisierung 
und Kollektivierung, während der 
harten Prüfungen des Großen Va- 

auch die neuen Aufgaben der 
Grundparteiorganisationen. Sie 
schreiten in der Avantgarde der Ar- 
bcltskolleklivc, und Ihre Rolle als 
politischer Kern, als Organisator 
und Erzieher der Massen wird um 
so erfolgreicher sein, je stärker ihr 
kämpferischer Geist und ihre Ak­
tivität sind, je tiefer die persön­
liche Verantwortung der Kommuni­
sten für die Sachlage in der Pro­
duktion. für die gesamte Tätigkeit 
des Kollektivs ist.

Der Kurs der Partei auf die all­
seitige Steigerung der Produktivi­
tät der gesellschaftlichen Arbeit 
und der Effektivität der Ökonomik 
sieht eine Verbesserung der Lei­
tung der Volkswirtschaft vor. Auf 
diesem Gebiet werden gewisse 
Schritte unternommen. Aber, .wie 
Genosse J. W. Andropow dar'auf 
verweis, ....ist unsere Arbeit, ge­
richtet auf die Vervollkommnung 
und Umgestaltung des Wirt­
schaftsmechanismus, der Formen 
und Methoden der Leitung, hinter 
den Anforderungen Zurückbleiben, 
die das erreichte Niveau der mate­
riell-technischen, sozialen und gei­
stigen Entwicklung der sowje­
tischen Gesellschaft an sie stellt." 

Das Zentralkomitee der KPdSU 
hat die wichtigsten Richtlinien der 
Vervollkommnung des Wirtschafts­
mechanismus festgelcgt. Jetzt wer­
den in zentralen und örtlichen all­
gemein-ökonomischen und Wirt­
schaftsorganen, in wissenschaftli­
chen Institutionen und Betrieben 
konkrete Vorschläge ausgearbeitet, 
die auf die Steigerung der Effekti­
vität des Wirtschaftsmechanismus 
zielen.

Der Zweck dieser Arbeit ist, sol­
che Maßnahmen zu finden, deren 
Realisierung es ermöglichen wird, 
den wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt zu beschleunigen, den 
Kampf um die Einsparung von 
Ressourcen zu verstärken, hochpro­
duktive Arbeit wirksamer zu stimu­
lieren. Besonders bezieht sich das 
auf solch ein wichtiges Problem der 
Verwaltung wie die Ermittlung der. 
optimalen Übereinstimmung der 
zentralen Planung mit der wirt­
schaftlichen Selbständigkeit der 
Betriebe, der örtlichen Machtorga­
ne, ihrer Initiative und ihres Un­
ternehmungsgeistes mit der ökono­
mischen Verantwortung vor der 
Gesellschaft

Unsere zuverlässige Stütze ist 
hier wie immer der Leninsche Nach­
laß, seine Lehre vom demokrati­
schen Zentralismus. Mit der ihm 
eigenen wissenschaftlichen Über­
zeugtheit und politischen Leiden­
schaft verteidigte Lenin kontinuier­
lich den Zentralismus als den Aus­
gangspunkt bei der Organisation 
der Ökonomik des Sozialismus, die 
ein 'einheitliches Ganzes darstellt.

Zugleich rief er auf, dem Schöp­
fertum und der Initiative an der 
Basis freien Lauf zu lassen, „...un­
sere Hauptaufgabe besteht darin, 
überall im Lande draußen einen 
Anstoß zu geben, ein Maximum 
von Initiative aufzubringen und 
maximale Selbständigkeit an den 
Tag zu legen.“

Genossen! Jede neue Stufe in der 
Entwicklung der Ökonomik rutt 
gesetzmäßig tiefe Umwandlungen 
in den sozialen, klassenmäßigen 
und nationalen Verhältnissen, im 
gesamten politischen Überbau her­
vor, stimuliert mächtig das Anstei­
gen des geistigen Potentials der 
Gesellschaft, die Entwicklung der 
Wissenschaft und Bildung, der Li­
teratur und Kunst. Die immer grö­
ßere Annäherung der Klassen und 
sozialen Gruppen, die Internationa­
lisierung aller Bereiche des sozia­
len Lebens, die Festigung der brü­
derlichen Frcundschalt der Völker 
der UdSSR, die Vervollkommnung 
der sozialistischen Demokratie — 
das sind die markanten Seilen der 
großen Umwandlungen, die die ge­
genwärtige Etappe des entwickel­
ten Sozialismus mit sich bringt. Ihr 
Gesamtergebnis ist die weitere Fe­
stigung der sozialen, ideologischen 
und politischen Geschlossenheit des 
Sowjetvolkes — eines heldenmüti­
gen, werktätigen, schöpferischen 
Volkes.

Das Land lebt in angespanntem 
Arbeitsrhythmus. Jeder Tag bringt 
uns gute Nachrichten über Arbeils- 
letelungen. Neue Initiativen kom­
men aui. In der Avantgarde des so­
zialistischen Unionswettbewerbs 
schreiten die Moskauer. Die Werk­
tätigen der Hauptstadt waren da 
schon immer beispielgebend, indem 
sic Musterbeispiele an selbstloser, 
wahrhaft heldenhafter Arbeit lie­
ferten. Die patriotische Initiative 
der Moskauer Betriebe um die Fe­
stigung der Disziplin unter der De­
vise. ,^Ruhm und Ehre gemäß der 
Arbeit" wurde im ganzen Lande 
unterstützt.

In dieser Aktivität der Massen, 
in der breiten Entfaltung des so­
zialistischen Wettbewerbs, der 
hochproduktiven Arbeit der Millio­
nen liegt die Gewähr für die er- 
fölgreicTie Lösung des volkswirt­
schaftlichen Plans des dritten Jah­
res des Planjahrfünfts, unserer kon­
tinuierlichen Fortbewegung.

lcrländlschcn Krieges und des 
Nachkriegsaufbaus. Auch jetzt, in 
der gegenwärtigen Etappe des so­
zialistischen Aufbaus, bleiben Ideen­
treue und hohes Bewußtsein der 
größte Reichtum der sowjetischen 
Gesellschaft.

Im Feuer der Klassenauseinan­
dersetzungen und bei der Aufbau­
arbeit gestaltete sich, erstarkte und 
stählte sich die Einheit von Par­
tei und Volk. Die Partei kann sich 
außerhalb des Volkes nicht vorstel­
len, und das Volk sieht in der Par­
tei Lenins seine zuverlässige Vor­
hut, seinen weisen Lehrer und er-

Volk sind der 
des Sozialismus, 
unserer Siege.
des Volkes über

ihren

probten Führer, der seine Interes­
sen konsequent zum Ausdruck 
bringt; Die ideologisch-politische 
und organisatorische Einheit der 
Partei und ihre unlösbare Verbun­
denheit mit dem 
Quell der Stärke 
die Gewähr aller

Das Vertrauen _ . __
i alles schätzend, stellt die KPdSU 
hohe Anforderungen an die Kom­
munisten, trägt unermüdlich Sorge 
um die Hebung des Titels „Partei­
mitglied" und seiner Bedeutung. 
Als führende Kraft der sozialisti­
schen Gesellschaft lernt sic selbst 
ständig vom Volk, schöpft 
revolutionären Optimismus und 
Energie aus dem lebendigen Quell 
des Schöpfertums der Massen.

Erstrangige Bedeutung für die 
Realisierung der vor uns stehen­
den schwierigen und großangeleg­
ten Aufgaben, für den weiteren 
Aufstieg der Aktivität der Kommu­
nisten und aller Werktätigen in 
Stadt und Land erlangt die ent­
schiedene Verbesserung des Stils 
unserer Arbeit, der Methoden der 
parteilichen und staatlichen Lei­
tung.

W. I. Lenin dachte bekanntlich 
viel über die Probleme der Formen 
und Methoden der Arbeit nach. Wo 
liegt die Grenze zwischen der An­
wendung wirtschaftlicher und ad­
ministrativer Leitungsmethoden, 
was sind die Funktionen der Par­
tei-, Staats- und Wirtschaftsorgane 
beim wirtschaftlichen und kulturel­
len Aufbau, wie ist die Vielfalt der 
Interessen am besten zu berücksich­
tigen und wie sind letztere zur Er­
reichung gemeinsamer Ziele zu nut­
zen, wie und wodurch sind Organi- 

, siertheit und Effektivität der Arbeit 
zu sichern — all das war Gegen­
stand ständiger Sorge Wladimir 11- 
jitschs.

Diese Fragen theoretisch lösend, 
die erarbeiteten Empfehlungen in 
der Praxis anwendend, wurde Le­
nin zum Begründer eines neuen 
Stils der Leitungstätigkeit, eines 
Stils, der den revolutionären Geist, 
die Wissenschaftlichkeit, den Hu­
manismus unserer Ideologie und 
Politik sowie die mannigfaltigen 
Erfahrungen der sozialistischen 
Umgestaltungen in sich aufnahm. 
Deshalb war und bleibt für uns 
der Leninsche Stil mit seiner For­
derung, „kraft des Ansehens, kralt 
der Energie, der größeren Erfah­
rung, der größeren Vielseitigkeit, 
der größeren Begabung zu handeln, 
der beste Orientierungspunkt, eine 
Art von Etalon bei der Vervoll­
kommnung der Arbeitsformen und 
Methoden.

Auf Leninsche Art arbeiten be­
deutet vor allem, die Interessen 
des Staates und des Volkes in den 
Vordergrund zu stellen. Das ist 
besonders wichtig, weil sich die 
Beziehungen in der Volkswirtschaft 
des Landes immer mehr komplizie­
ren, und die Realisierung umfang­
reicher sozialökonomischer und ter­
ritorialer Produktionsprogramme 
die Interessen zahlreicher Zweige, 
Republiken, Regionen und Gebiete 
berührt. Ihre erfolgreiche Lösung 
kann nur bei tiefem Verstehen der 
gemeinsamen Interessen, vereinter 
gut koordinierter Bemühungen vor 
sich gehen.

Das Zweigprinzip der Leitung 
vervollkommnend, die Rolle und 
Verantwortlichkeit der Organe an 
der Basis hebend, gehen wir zu­
gleich und vor allem von der Prio­
rität der gesamtstaatlichen Interes­
sen aus. Das aber verpflichtet uns, 
im großen wie im kleinen, in Wirt­
schafts- und Erzichungsfragen vor 
allem einen gesamtnationalen Ef­
fekt anzustreben, Ressortgeist und 
Lokalpatriotismus entschieden zu­
rückweisen.

Auf Lenins Art arbeiten bedeu­
tet richtig organisiert, sachlich und 
zielstrebig sein. Diese bolschewisti­
schen Wesenszüge traten in allen 
unseren Errungenschaften stels 
und markant hervor.

Ausrichtung auf konkrete Taten, 
sozialistischer Unternehmergeist 
schöpferisches Herangehen an die 
Lösung der entstehenden Aufgaben 
sind die strikte Voraussetzung lür 
die Effektivität unserer ganzen Ar­
beit. Es gilt, die Mängel nicht zu 
kolleklionieren, nicht nach Recht­
fertigung dafür" zu suchen, warum 
das jeweilige Resultat nicht er­
reicht wurde, sondern alles zu über­
winden, was dem im Wege steht, 
umsichtig und beharrlich fortschritt­
liche Erfahrungen und jede muster­
gültige Arbeitsorganisation zu 
übernehmen. Obligatorisch für je­
den ist die Forderung, in allein 
verbindlich sein: eine begonnene 
Sache zu Ende zu führen, stets 
sein Wort zu halten, die vorgese­
henen Pläne und Verpflichtungen 
zu erfüllen.

Das muß betont werden, weil es 
an vielen Arbeitsabschnitten noch 
an Verantwortlichkeit und Sach­
lichkeit mangelt. Das führt nicht 
selten zu ernsthaften Mängeln — 
zu Plankorrekluren, Einfrierung 
materieller Mittel, Stillegung von 
Kapazitäten, mitunter auch zu 
Schwindelei und Schönfärberei der 
wirklichen Sachlage. Eben darum 
sind die weitere Verstärkung der 
parteimäßigen und Volkskontrolle 
der Durchführung der Direktiven 
der Partei und Regiciung sowie die 
systematische Prüfung des fakti­
schen Standes der Dinge so wich­
tig-

Man darf es nicht rechtfertigen, 
wenn große Gruppen von Men­
schen, anstatt sich mit lebendiger 
organisatorischer Tätigkeit zu be­
fassen. in vielen Fällen erdachte 
Maßnahmen erarbeiten, wenn ganz 
unnötig verschiedene Beratungen 
und Sitzungen abgehalten werden. 
Das ZK der KPdSÜ ist gegen sol­
che Praxis. Die Partei ist für solch 
einen Arbeitsstil, der Formalismus 
und Bürokratismus, Phrasendre­
scherei, Trägheit und Schwerfällig­
keit ausschlleßt.

Arbeiten, wie Lenin lehrte, be­
deutet perspektivisch handeln, sich 
auf Wissenschaft und vernünftige 
Berechnung stützen, die Folgen der 
zu fassenden Beschlüsse vorausse­
hen. Das ist eigentlich vor allem 
eine Orientierung auf ein komple­
xes Herangehen. Das Vermögen, al­
le Umstände und Faktoren des 

wirtschaftlichen und sozialen As­
pekts. des Kadcrproblems und dest 
psychologischen Aspekts zu erwä­
gen, die Bemühungen aller Elemen­
te der Wirtschaftstätigkeit in ihrer 
Breite und Tiefe zu vereinen, opti­
male Wege zur Erreichung jedes 
konkreten Ziels und zur verkette­
ten Lösung jeder Aufgabe zu fin­
den, ist heule besonders wertvoll. 
Falls diese Forderungen nicht ein­
gehalten werden, bekommt man es 
nicht nuf mit materiellem und fi­
nanziellem Aufwand, sondern auch 
mit moralischem und politischem 
Schaden zu tun.

Gemäß den Direktiven des ZK 
der KPdSU werden die Planungs-, 
Wirlschafts- und Staatsorgane so­
wie die Parteikomitees in dieser 
Richtung ernsthaft arbeiten müs­
sen, wobei zu beachten ist, daß das 
Fällen optimaler Entscheidungen 
undenkbar ist ohne sorgfältige Be­
rücksichtigung der gesammelten 
Erfahrungen, Wissenschaftlicher 
Empfehlungen, Gegenüberstellung 
verschiedener Standpunkte, ohne 
weitgehende Publizität in der Ar­
beit der Leitungsorganc.

Die Parteikomitees müssen Mu­
sterbeispiele richtiger Lcitungsme- 
thoden liefern. Davon, wie sie han­
deln, wie gekonnt sie organisatori­
sche und ideologische Erziehungs­
arbeit verbinden, wie sie die Vor­
hutrolle der Kommunisten heben, 
wie eng sie mit den Massen ver­
bunden sind, wie sic mit den Ka­
dern arbeiten, hängt maßgebend 
der Erfolg der Umsetzung der Po­
litik der Partei ins Leben ab.

Lenin unterstrich unermüdlich, 
daß man über Mitarbeiter nicht 
nach Worten, sondern nach prakti­
schen Taten urteilen soll. Ansehen 
bekommt man nicht mit dem Amt 
zugleich. Es wird durch angespann­
te Arbeit, Prinzipientreue, Auf­
merksamkeit gegenüber den Men­
schen und hohe Anforderungen an 
alles errungen, woraus sich das 
moralische Gesicht und das Vorbild 
eines Leiters zusammensetzt.

Alle Posten müssen von Perso­
nen bekleidet werden, für die die 
Interessen von Partei und Volk an 
erster Stelle stehen, wer arbeitsam 
ist, gründliche Sachkenntnis und 
Gefühl für das Neue besitzt, sich 
zur eigenen Tätigkeit kritisch ver­
hält, wer gerecht und ehrlich isL 
Gerade solche Mitarbeiter schätzt 
die Partei und achtet das Volk.

Genossen! Der Sinn der Bemü­
hungen der Partei um die Besserge­
staltung der Leitung, die Steige­
rung der Organisiertheit und Sach­
lichkeit, der Plan-, Staats- und Ar­
beitsdisziplin, sagte Genossen J. W. 
Andropow, besieht nicht nur darin, 
bestimmte Mängel auszumerzen 
und Schwierigkeiten zu überwin­
den, was an und für sich Von ge­
waltiger Bedeutung ist, sondern 
auch darin, letzten Endes noch 
mehr jene Grundlagen zu festigen, 
auf denen unsere sozialistische Le­
bensweise beruht.

Wir alle möchten, daß unser Land 
reicher und die Lebensbedingungen 
des Volkes besser werden. Mit 
Wollen allein ist die Sache nicht 
abgetan. Nur selbstlose Arbeit und 
das Bemühen eines jeden um das 
allgemeine Wohl gewährleisten ein 
striktes Wachstum der Produktion 
und eine Flebung des Volkswohl­
standes.

Es ist wichtig, dies erneut des­
halb zu unterstreichen, weil immer 
neue Generationen in das Produk- 
tions- und gesellschaftliche Leben 
eintreten. Man soll nicht glauben, 
daß die jungen Menschen sich den 
ideologischen und moralischen 
Reichtum der Väter und Mütter — 
Gewohnheit an Arbeit, das Bestre­
ben, würdig zu leben und ehrlich 
der Gesellschaft zu dienen — auto­
matisch aneignen.

Die Familie, die allgemeinbilden­
den und die Hochschulen, der Kom­
somol, die Gewerkschaften, die So­
wjets der Volksdeputiertcn und al­
le Arbeitskollektive sind verpflich­
tet, diese hohen Eigenschaften der 
sozialistischen Persönlichkeit akti­
ver und zielbewußter zu formen.

Der Sozialismus schafft ein neu­
es System der Lebenswertc. Indem 
unsere Gesellschaft sich das Ziel 
setzt, dem Menschen ein vollwerti­
ges materielles und geistiges Le­
ben zu sichern, kann sie im Unter­
schied zur bürgerlichen nicht den 
Weg des bloßen Konsumierens cin- 
schlagen, das die Vollkommenheit 
des menschlichen Daseins verkrüp­
pelt. In einer sozialistischen Gesell­
schaft sind nur Bedürfnisse ver­
nünftig, die nicht zu Raffgier, Be- 
reichcrungssucht und Krämergeist 
führen, die nicht den Grundsätzen 
der sozialistischen Arbeitsmoral 
zuwidcrlaufen.

Es gibt aber noch AÂenschen, die 
nicht abgeneigt sind, gegen unsere 
moralischen Grundsätze und Geset­
ze zu verstoßen, und sich auf Ko­
sten der Gesellschaft einen guten 
lag zumachen. Das Verhalten soL 
eher Personen ruft Empörung sei­
tens der Werktätigen, Protest eines 
jeden Menschen herbei, der von sei­
ner ehrlichen Arbeit lebt. Das ver­
pflichtet uns, sich konsequent und 
kompromißlos gegen beliebige ab­
stoßende Erscheinungen cinzuset- 
zen.

Dieser Kampf kann, wie Lenin 
schrieb, nur dann erfolgreich abge­
schlossen werden, wenn die Volks­
masse selbst helfend eingreiit 
Selbstverständlich muß stets, wenn 
nötig, die Gesetzeskraft gellend ge­
macht werden. Denn die gesell­
schaftswidrigen Erscheinungen näh­
ren sich nicht zuletzt von den Il­
lusionen, alles tun zu dürfen, und 
der Straflosigkeit. Solche Illusio­
nen dürfen in unserer Gesellschalt 
nicht geduldet werden. Die Sowjet­
menschen haben das Recht, von den 
Rcchtsschutzorganen eine aktive, 
tadellose und qualifizierte Tätigkeit 
zur Wahrung der Interessen von 
Gesellschaft und Persönlichkeit zu 
erwarten.

Wir leben unter den Bedingungen 
der nicht nachlassenden, schärf­
sten ideologischen Konfrontation 
in der Weltarena. Die bürgerlichen 
Ideologen geben sich die größte 
Mühe, die ideologische Überzeugt­
heit der Sowjetmenschen ins 
Schwanken zu bringen und nutzen

'S
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dabei die schmutzigste Waffe — 
Löge und Verleumdung, tendenziö­
se Zusammenstellung der Tatsa­
chen und Fälschung der Ereignis­

Es gibt jetzt keine wichtigere Aufgabe, 
als den Frieden zu behaupten

Genossen? Das Zentralkomitee 
der KPdSU und die Sowjetregie­
rung leisten eine umfassende Ar­
beit, um den Frieden zu wahren 
und zu festigen. Indem wir den Kurs 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
verwirklichen und die Realisierung 
des Friedensprogramms für die 80er 
Jahre anstreoen, setzen wir uns tür 
eine vernünftige Gestaltung der in­
ternationalen Beziehungen, und vor 
allem für die Abwendung des 
Kriegs, ein. Die jüngsten von Ge­
nossen J. W. Andropow hervorge­
brachten sowjetischen Friedensin­
itiativen bringen das aufrichtige 
Bestreben zum Ausdruck, die Ent­
wicklung der Ereignisse in die 
Bahn der Entspannung zurückzu­
lenken, bieten neue AÂöglichkeiten 
für die Behauptung der Normen der 
friedlichen Koexistenz im interna­
tionalen Leben.

Jeder Schritt der Sowjetunion, je­
de unserer Initiativen verkörpert 
das Vermächtnis des großen Lenin 
in sich. Die Leninsche Friedens­
strategie, die Leninschen Prinzi- 
fiien der sozialistischen Außenpo- 
itik bestimmen die ganze interna­

tionale Tätigkeit der KPdSU und 
des Sowjetsstaates.

Die Jahre, in denen wir leben, 
werden in die Geschichte als die 
Zeit des angespannten Klassen­
kampfs in der Weltarena cingehen. 
Hier geraten ungewohnt hart zwei 
Linien, zwei diametral verschiedene 
Einstellungen zu den internationa­
len Beziehungen, aneinander.

Die Hauptursachc für die jetzi­
ge Verschärfung der internationa­
len Lage ist das abenteuerliche Her­
angehen der aggressivsten Kräfte 
des Imperialismus an die Haupt­
frage der Gegenwart — die Frage 
von Krieg und Frieden. „...Die 
Frage Krieg und Frieden", schrieb 
Lenin, „kann nicht richtig gestellt 
werden, w'enn der Klassenantago­
nismus der modernen Gesellschaft 
außer acht gelassen wird..." 
Die imperialistische Reaktion kann 
sich hinter noch so verschiedenen 
Masken tarnen, wird aber nicht 

se. Aus diesem Grunde ist Wach­
samkeit geboten. Beliebige Ausfäl­
le gegen unsere Grundsätze, gegen 
unser Leben werden nach wie vor 
auf die entschiedenste Abfuhr sto­
ßen.

verbergen können, daß ihr außenpo­
litischer Kurs auch heute voh ei­
gennützigen Klasseninteressen dik­
tiert ist.

Das Streben nach maximalem 
Profit, nach i Verewigung der Gesell­
schaft der Unterdrückung und Aus­
beutung. nach Weltherrschaft liegt 
dem volksfeindlichen Kurs des Im­
perialismus zugrunde. Die 1 Lenin­
schen Charakteristika für den Im­
perialismus und die Kräfte, die sei­
ne Politik betreiben, behalten ihre 
ganze Bedeutung bei.

Das kapitalistische System erlebt 
eine tiefe Krise. Sic erfaßt die Öko­
nomik und Politik, das materielle 
und geistige Leben der bürgerli­
chen Gesellschaft. Es verschärfen 
sich die Widersprüche zwischen Ar­
beit und Kapital, zwischen impe­
rialistischen und befreiten Län­
dern, zwischen den Zentren der 
Kräfte innerhalb der kapitalisti­
schen Welt. Die engstirnigsten 
Schichten der imperialistischen 
Bourgeoisie sprechen für die stra­
tegische Schwächung der Ausbeu­
tergesellschaft nicht ihre inneren 
Widersprüche, nicht die innere Lo­
gik ihrer Entwicklung schuldig, 
sondern den Sozialismus und seine 
internationale Politik.

Unter diesen Verhältnissen trium­
phierte in den herrschenden Krei­
sen der USA die reaktionäre Ten­
denz und gewann, um mit Lenin zu 
sprechen, eine Kriegspartei Ober­
hand, die sich sagt: „Man muß sich 
unverzüglich, ohne Rücksicht auf 
die weiteren Folgen, der Gewalt 
bedienen." Die aggressivsten Krei- 
so des Imperialismus vor allem des 
amerikanischen, versuchen es, sich 
aus der Krise herauszufinden und 
Antwort auf die historische Heraus­
forderung des Sozialismus auf den 
Wegen des Wettrüstens und der 
Verstärkung der Kriegsgefahr zu 
finden.

Die aggressiven Bestrebungen 
des Imperialismus sind in erster Li­
nie gegen die Sowjetunion, gegen 
die gesamte sozialistische Gemein­
schaft gerichtet. ökonomische 
Sanktionen und der psychologische

Wir sind überzeugt, daß im 
Kampf der Ideen i der endgültige 
Sieg auf der Seite der Wahrheit 
und des Humanismus, auf der Sei­
te der marxistisch-leninistischen 
Ideologie sein wird.

Krieg, die Versuche, einen „Kreuz­
zug" gegen den Kommunismus zu 
organisieren, die Einmischung in 
die inneren Angelegenheiten der so­
zialistischen Staaten bis zur Schaf­
fung einer konterrevolutionären 
„fünften Kolonne“, wie beispiels­
weise in Polen. — all das ist reale 
Wirklichkeit, sind unwiderlegbare 
Tatsachen.

Die imperialistische Reaktion 
lechzt, wie es schon wiederholt vor­
kam, danach, die Geschichte ncuzu- 
kreieren, den weltweiten Sozialis­
mus zurückzudrängen, die Befrei­
ungsbewegung der Völker zu hem­
men. Im Grunde genommen wird 
dem Sozialismus das Ultimatum 
gestellt: Wenn er seine Positionen 
nicht aufgebe, würde die Entwick­
lung auf die schiefe Bahn eines 
Krieges geraten. Jedoch ist die Al­
ternative: Entweder Unterwerfung 
dem Diktat des Imperialismus im 
Weltmaßstab oder Weltkrieg — 
grundsätzlich unsinnig und unge­
heuerlich.

Der Politik des Imperialismus, 
der imperialistischen Einstellung 
steht unsere sozialistische Einstel­
lung zu internationalen Problemen 
gegenüber, in der sich die ,Grund­
interessen der Werktätigenmassen 
verkörpern. Wir sind überzeugt, daß 
es unmöglicht ist, den sozialen Fort­
schritt aufzuhalten und den histo­
rischen Prozeß des Übergangs zum 
Sozialismus zu verhindern. Und 
Sozialismus heißt Frieden.

In der Sowjetunion, in den so­
zialistischen Brudertändern gibt es 
keine Kräfte, die einen Krieg, ein 
Wettrüsten und eine Verschärfung 
der internationalen Lage brauchen. 
Frieden, Entspannung, allgemeine 
Sicherheit, gerechte und gegenseitig 
vorteilhafte Zusammenarbeit, Un­
verbrüchlichkeit des Rechts der 
Völker auf sozialen und nationalen 
Fortschritt, auf selbständige Ent­
scheidung ihrer Geschicke — das 
sind unsere klaren und offenen Zie­
le. Ein zuverlässiger Kompaß im 
Kampf um die radikale Genesung 

der internationalen Lage war und 
bleibt das von der KPdSU verkün­
dete Friedensprogramm, sagte Leo- 
nid lljitsch Breshnew im Rechen­
schaftsbericht des ZK auf dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU.

Der wichtigste Faktor im Kampf 
für den Frieden sind die anwach­
sende Einheit der sozialistischen 
Bruderländer, ihr fester Zusammen­
schluß, die Treue den Prinzipien 
des Marxismus-Leninismus und so­
zialistischen Internationalismus. 
Die Entschlossenheit, dem Krieg 
den Weg zu versperren, demon­
strierte erneut die Prager Beratung 
des Beratenden Ausschusses de,- 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags.

Als Zentralaufgabe im Kampf 
um die Abwendung des Krieges be­
trachten wir das Zügeln des Wett­
rüstens, das jetzt in eine qualitativ 
neue, viel gefährlichere Phase über­
geht. Die Lebensinteressen der 
Völker mißachtend, verhält sich die 
USA-Administration verantwor­
tungslos, indem sie beabsichtigt, die 
vorhandenen Vorräte an Kernwat- 
fen auch ferner grenzenlos anzu­
häufen, das Wettrüsten aller Arten 
strategischer Waffen zügellos zu be­
treiben. Unter dein falschen Deck­
mantel einer „Nullvariante“, einer 
„Zwischenlösung" und anderer 
Kniffe gehen die amerikanischen 
Militaristen mit dem Kopf durch 
die Wand und setzen darauf, ihre 
Mittelstreckenraketen in Westeuro­
pa um jeden Preis zu stationieren 
und somit seine Völker in eine 
Kern-,.Geisel" der USA zu ver­
wandeln.

Die Vereinigten Staaten von 
Amerika und ihre NATO-Partner 
haben den einseitigen Schritt der 
Sowjetunion, auf den Kernwaffen- 
Erstschlag zu verzichten, bis jetzt 
nicht erwidert.

Den Versuchen der USA, die Ver­
handlungen zum Bruch des Kräf­
tegleichgewichts zu nutzen, stellt 
die Sowjetunion die konstruktive 
Idee einer solchen Reduzierung der 
Rüstung entgegen, bei der als er­
ster Schritt die Gesamtbilanz er­
halten bliebe, doch auf möglichst 
niedrigerem Niveau. Den Übergang 
zur Abrüstung, besonders der ato­
maren Abrüstung anstrebend, sucht 
unser Land keine militärische Über­
legenheit.

Wir streben aufrichtig den Er­
folg bei den Verhandlungen zur 
Einschränkung und Reduzierung 
strategischer Aufrüstungen und 
zum Problem der atomaren Mittel­
streckenwaffen in Europa an. Wir 

sind bereit, eine Übereinkunft auf 
gegenseitiger Grundlage, unter Be­
rücksichtigung der legitimen Inter­
essen imd gemäß dem Prinzip der 
Gleichheit und gleicher Sicherheit 
zu erzielen. Ist das nicht ein ehr­
liches Herangehen, ein Beweis un­
seres guten Willens?

Die Macht des Verteidigungs­
bündnisses der Länder des War­
schauer Vertrags wacht über den 
Frieden, über die Errungcnschallen 
des Sozialismus. Und wenn die La­
ge cs erfordert, tun und werden 
die Völker der sozialistischen Staa­
tengemeinschaft alles tun, damit ih­
re Verteidigung noch standhafter, 
noch effektiver werde. Von der Lie­
be des ganzen Volkes, von der 
Fürsorge der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetstaates umge­
ben, behüten die Streitkräfte der 
UdSSR wachsam das friedliche Le­
ben der Sowjelmenschen, der gan­
zen Gemeinschaft der sozialisti­
schen Brtiderländer. Die Liebhaber 
von Abenteuern sollen das nicht 
vergessen. Um mit Lenin zu spre­
chen, „werden wir uns nicht belei­
digen lassen. Wir sind nicht besiegt 
worden und werden es auch nicht, 
man wird uns auch nicht hinters 
Licht führen."

Genossen! Die imperialen Ambi­
tionen der Vereinigten Staaten, das 
Wettrüsten, der Kraftkultus und 
die Kriegspropaganda — das alles 
macht das imperialistische Heran­
gehen an die internationalen Pro­
bleme gemeingefährlich. Bekannt­
lich steht der aggressiven Tendenz 
in den Regierungskreisen des west­
lichen Lagers eine mehr realisti­
sche, nüchterne Tendenz gegen­
über, deren Anhänger für Entspan­
nung und Zusammenarbeit auftre­
ten. Der Ausbau der Beziehungen 
der Sowjetunion zu vielen Westrän­
dern zeigt, daß wir in vielen Berei­
chen gemeinsame Interessen haben. 
Das ist eine gute Grundlage für ei­
ne weitere Verwurzelung des Le­
ninschen Prinzips der friedlichen 
Koexistenz in internationalen Be­
ziehungen.

Zu einem Gebot der Zeit ist der 
gewaltige Aufschwung der Anti­
kriegsbewegung geworden, die sich 
über den ganzen Planeten verbrei­
tet hat. Und warnend klingen Le­
nins Worte: „Der Krieg ist grauen­
voll, gerade die breite Atasse emp­
findet das am schwersten..." „Nein 
dem Krieg!" — dieser Aufruf er­
schallt über Europa, er hat auch in 
den USA Widerhall gefunden, man 
hört ihn auf dem ganzen Planeten.

Die Antikriegsbewegung ist heu­

le zu einem einflußreichen Faktor 
im internationalen Leben geworden. 
Die Regierungskreisc der USA und 
anderer NATO-Länder sind heute 
genötigt, dem Auftreten der gesell­
schaftlichen Kräfte gegen das Wett­
rüsten und gegen die Stationierung 
amerikanischer Raketen in Westeu­
ropa Rechnung zu tragen. Dieses 
Auftreten bringt ein neues Niveau 
des gesellschaftlichen Bewußtseins 
und der Aktivität der Massen zum 
Ausdruck.

Kommunisten und Sozialdemo­
kraten, Christen und Liberale, ge­
werkschaftliche, religiöse, Frauen-, 
Jugchd- und andere Organisationen 
gehen an den Kampf für Frieden 
in vieler Hinsicht von verschiede­
nen politischen und ideologischen 
Positionen heran. Doch sie haben 
ein gemeinsames Ziel — keine Ka­
tastrophe zuzulasscn, die die 
Kriegsschürer der Menschheit be­
reiten. Immer mehr reift die Über­
zeugung heran, daß dieses Ziel er­
reichbar ist. Der Krieg kann und 
muß abgewendet werden.

In den ersten Reihen der Kämp­
fer gegen den Krieg schreiten un­
sere Genossen — die Kommuni­
sten. Die kommunistischen und Ar­
beiterparteien kämpfen selbstlos für 
die Abwendung des thermonuklea­
ren Krieges, aktivieren den Kampf 
der Volksmassen gegen die Kriegs­
gefahr, verweisen auf den Imperia­
lismus mit Recht als auf deren so­
ziale Quelle.

Uns ist die antiimperialistische, 
antikoloniale und Antikriegsausrich­
tung der Bewegung der Nichtpakt­
gebundenheit nahe, die von der 
Konferenz in Delhi bestätigt wurde. 
In den befreiten Ländern begreift 
man immer mehr, daß man nur in 
enger Verbindung mit dem Kampf 
gegen Wettrüsten und Kriegsgefahr 
volle politische und wirtschaftliche 
Selbständigkeit erzielen, einen 
Aufschwung der Nationalökonomik 
erreichen und eine demokratische 
Umgestaltung der internationalen 
Wirtschaftsbeziehungen sic h c r n 
kann.

Wir stellen mit Genugtuung fest, 
daß unsere friedlichen initiativen 
mit den Ideen unserer Freunde in 
gleicher Richtung verlaufen und 
deren Unterstützung finden. Davon 
sprachen in den Tagen der Feier 
des 60. Jahrestags der Sowjetunion 
die Vertreter der kommunistischen 
und Arbeiterparteien, der revolutio­
när-demokratischen, der nationalpa­
triotischen und anderer Parteien. 
Davon zeugt auch die weitgehende 
Billigung der Vorschläge, die vom 
Politischen Beratenden Ausschuß der 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrags in Prag gemacht wurde.

Unser Land sieht seine histori­
sche Verantwortung darin, ein un­
überwindbares Hindernis vor dem 
menschenfeindlichen Kurs des Im­
perialismus zu errichten. Uns be­
wegt sowohl die Sorge um die Si­
cherheit des Sowjetvolkes und der 
Brudervölker der sozialistischen 
Länder als auch um die Zukunft der 
Zivilisation schlechthin. Die Festi­

gung des Friedens ist der Leitfa­
den in das Morgen der internatio­
nalen Beziehungen. Die UdSSR 
tritt für die Liquidierung der Span­
nung in der internationalen Lage, 
für normale, gute Beziehungen zu 
allen Ländern, darunter auch zu 
den Vereinigten Staaten von Ame­
rika ein.

Wir lassen uns von der prinzipiel­
len Schlußfolgerung des XXVI. 
Parteitags der KPdSU leiten: Es 
gibt heute im internationalen Aspekt 
keine wichtigere Aufgabe, als den 
Frieden zu behaupten. Wir treue 
Leninisten werden keine Mühe für 
den Sieg des Friedens, für die Si­
cherung einer friedlichen Zukunft 
für die Menschheit scheuen!

A

Teure Genossen! Der heutige Ge­
burtstag Lenins fällt mit dem 80. 
Jahrestag des II. Parteitags der 
SDAPR zusammen. Lenin kommt 
dabei das größte Verdienst zu, daß 
gerade damals die große Idee der 
Gründung der Partei ins Leben um­
gesetzt wurde. Seitdem sind Lenin 
und Partei für uns untrennbar. Der 
Leninsche Gedanke, der Leninsche 
Wille haben in der mannigfaltigen 
Tätigkeit der KPdSU ihre Verkör­
perung gefunden.

Uns Kommunisten hat die Ge­
schichte den wertvollsten geistigen 
Reichtum übertragen, über den die 
Menschheit verfügt — den ideologi­
schen Nachlaß der genialen Denker 
und Revolutionäre Marx, Engels, 
Lenin. Wir bewahren ihn getreu 
auf und sind zu Recht auf die gro­
ße Mission stolz, die der Marxist 
mus-Leninismus in der Welt von 
heute spielt. Von ihm ausgehend 
und sich nach den Forderungen 
des Lebens richtend, entwickelt die 
KPdSU diese machtvolle Lehre 
schöpferisch weiter. Die kommuni­
stischen Ideen und die siegreiche 
Theorie des Marxismus-Leninismus 
erleuchten uns den Weg in die Zu­
kunft Unter diesem ideologischen 
Banner hat das Sowjetvolk seine 
historischen Siege errungen.

Auf uns warten große Neuerer­
aufgaben, Genossen. Wie kompli­
ziert sie auch sein und welche An­
strengungen sie auch erfordern soll­
ten, wir werden sie zu lösen wis­
sen. Eine Gewähr dafür ist die lei­
tende Rolle der Leninschen Partei, 
der schöpferische Elan des Sowjet­
volkes, unsere unerschütterliche 
Treue zum Leninismus.

Es lebe der Leninismus — die le­
bendige, sich weiterentwickelnde 
Lehre, die wahre Anleitung zum 
Handeln!

Ruhm dem großen Sowjetvolk!
Es lebe die vom großen Lenin 

geschaffene Kommunistische Partei 
der Sowjetunion!

A

Die Rede des Genossen M. S. 
Gorbatschow wurde mit großer 
Aufmerksamkeb entgegengenom­
men und wiederholt durch anhalten­
den Beifall unterbrochen.

Appell des
Der Weltfriedensrat hat am ^l. 

April in Helsinki die Regierungen, 
politischen Parteien. Massenorga­
nisationen und die Menschen in al­
ler Welt, die einen Kernwaffen­
krieg verhüten wollen, aufgerufen, 
im Monat Mai diesem ihren Frie­
denswillen in gemeinsamen Mas­
senaktionen Nachdruck zu verlei­
hen.

Der Weltfriedensrat macht in ei­
nem Appell darauf aufmerksam, 
daß die Gefahr eines nuklearen

In den Bruderländern

Mit Hilfe 
der Automaten

PJÖNGJANG. Ober die Hälfte 
aller Schweißarbeiten werden im 
Lokbauwerk „Kim Tschon The“ von 
Automaten und Halbautomaten aus­
geführt. Dadurch stieg wesentlich 
die Arbeitsproduktivität und verbes­
serten sich die Arbeitsbedingungen. 
Ein großes Verdienst hat dabei die 
im Betrieb gebildete Gruppe von 
Spezialisten und Neuerern der Pro­
duktion, die ihre Bemühungen auf 
die Entwicklung und Einführung 
technischer Neuerungen, die Ent­
faltung der Massenbewegung der 
Rationalisatoren und Erfinder kon­
zentriert haben.

Solche Gruppen sind nicht nur in 
Werken und Fabriken. sondern 
auch In landwirtschaftlichen Ge­
nossenschaften der Republik tätig.

Viele von ihnen stützen sich auf 
ihre eigene wissenschaftliche Basis 
— die bei Großbetrieben eröffneten 
technischen Hochschulen und ihre 
Außenstellen. Insgesamt gibt es 
etwa 80 solcher Gruppen.

Erfolgreiche 
Lösung

BERLIN. Über 8 400 Erfindungen 
waren in der DDR im Jahre 1982 
registriert — fast um 16 Prozent 
mehr als im vorhergegangenen.

Wie Joachim Hämmerling, Vor­
sitzender der Verwaltung für Erfin­
dungen und Patente, mittcilte, er­
höhte sich im vorigen Jahr auch 
der ökonomische Nutzeffekt durch 
die Einführung verschiedener Neue­
rungen der Erfinder, Rationalisato­
ren und Neuerer der Republik. Ge­
genüber 1981 stieg er um 23 Pro­
zent an und erreichte 940 Millionen 
Mark. Dieses rasche Wachstums­
tempo zeugt davon, daß die Aufga­
be, die Zahl der Entdeckungen bis 
1985 gegenüber 1979 fast zu ver­
doppeln, erfolgreich gelöst sein 
wird, betonte er.

Weltfriedensrates
Krieges zuvor noch nie so groß 
war wie jetzt. Die USA-Administra­
tion halte beharrlich an ihren Plä­
nen fest, neue Raketen- und Kern­
waffen mittlerer Reichweite in ei­
ner Reihe europäischer. Staaten zu 
stationieren und sei bemüht, die 
Verhandlungen in Genf lediglich 
als Deckmantel für Hochrüstung 
und Durchsetzung ihrer Pläne zur 
Erreichung militärischer Überle­
genheit in der ganzen Welt und be­
sonders in Europa zu mißbrauchen, 
wird in dem Appell unterstrichen.

Nur etwas mehr als 100 Jahre 
sind verflossen, seitdem die Natio­
nalflagge über Sofia — der Haupt­
stadt des Staates — gehißt wurde. 
Die letzten 38 Jahre waren die 
Jahre der Volnsmacht. Aber gerade 
sie wurden- für Sofia zur Periode 
des beeindruckendsten Aufblühens. 
Die Hauptstadt Bulgariens ist nicht 
nur gewachsen, sondern auch jün­
ger und schöner geworden. Heute 
ist sie ein wichtiges politisches, 
ökonomisches und Kulturzentrum 
der Republik nut mehr als einer 
Million Einwohner.

Im Bild: Ein Denkmal für die 
Sowjetische Befreiungsarmee.

Foto: TASS

In dem Appell heißt es weiter: 
„Die Erklärungen der USA-Admini­
stration, daß ein .begrenzter’ und 
ein .anhaltender’ Kernwafienkricg 
vertretbar sind und dal} in diesem 
Krieg ein Sieg möglich sei, zeigen 
neben den Erklärungen Präsident 
Reagans über die Pläne der Pro­
duktion neuer Systeme von Antira­
ketenwaffen und über einen Krieg 
im Weltraum und die Anwendung 
der Laserwaffen besonders anschau­
lich den gefährlichen Charakter der 
militaristischen Pläne der USA.“

Exekutivkomitee tagt
Fragen d^s Kampfes für Frieden 

und Abrüstung, für nationale und 
soziale Befreiung stehen im Mit­
telpunkt der Aufmerksamkeit der 
am 21. April in Westberlin eröffne­
ten Tagung des Exekutivkomitees 
des Weltbunds der Demokratischen 
Jugend (WBDJ).

Rund 250 Delegierte und Gäste 
aus fast 70 Ländern der Welt wer­
den drei Tage lang über die Auf­
gaben der fortschrittlichen Jugend­
organisationen unter den Verhält­
nissen einer sich drastisch zuge­
spitzten internationalen Situation 
beraten, die die Welt an den Rand 
einer nuklearen Katastrophe ge­
führt hat. An der Tagpng des Exeku­
tivkomitees nimmt eine sowjetische 
Delegation unter Leitung des Vor­
sitzenden des sowjetischen Komitees 
der Jugendorganisationen, Wladi­
mir Aksjonow, teil.

Der Vorsitzende des Westberliner 
Sozialistischen Jugendverb a n d s 
„Karl Liebknecht" Volker Junge, 
der die Delegierten und Gäste be­
grüßte, betonte, daß die demokra­
tische Jugend der Stadt gegen die 
Versuche auftritt, Westberlin in die

Der Kurs der USA-Administrati­
on auf Erlangung einseitiger Vor­
teile bei der Nutzung des Welt­
meeres wird in Erklärungen scharf 
kritisiert, die als Dokumente im 
Hauptsitz der UNO verbreitet wur­
den. Diese Erklärungen wurden von 
der Gruppe der sozialistischen Staa­
ten Osteuropas und der „Grup­
pe 77“.der Entwicklungsländer auf 
einer kürzlich In Kingstown In Ja­
maika zu Ende gegangenen Tagung 
der vorbereitenden Kommission ab­
gegeben. die praktische Fragen der 
Erfüllung der Seercchtskonvention 
erörterte. Die Gruppe der sozialisti­
schen Länder verwies in ihrer Er­
klärung darauf, daß die Einstellung 
Washingtons zur Konvention im

Der Weltfriedensrat verweist auf 
die in ihrem Umfang und ihrer Ak­
tivität beispiellosen Aktionen der 
Friedenskämpfer und ruft dazu auf, 
daß die Weltöffentlichkeit ihre 
Kräfte zum Kampf gegen die Ge­
fahr eines Kernwaffenkrieges wei­
ter mobilisiert. Er unterstreicht die 
Notwendigkeit der Festigung der 
Einheit der Friedensbewegung und 
hebt hervor, daß die militaristi­
schen Pläne der USA nur durch 
gemeinsame Aktionen aller Organi­
sationen der Friedenskämpfer und 
aller, die gegen den Krieg auftre­
ten, zum Scheitern gebracht wer­
den können.

NATO-Politik des Wettrüstens ein­
zubeziehen.

Auf der Tagung des WBDJ-Exe- 
kutivkomitees wurde eine Grußad­
resse des Vorstands der sozialisti­
schen Einheitspartei Westberlins 
verlesen. Darin wird festgestellt, 
daß die von einer hohen Verant­
wortung für die Geschicke der 
Welt durchdrungenen konstruktiven 
Vorschläge der Sowjetunion und 
der anderen Länder der ‘Sozialisti­
schen Gemeinschaft ein wichtiger 
Stimulus für alle Menschen guten 
Willens bedeuten, die für die Ein­
dämmung des Wettrüstens und die 
Abrüstung eintreten.

Die Teilnehmer der Tagung nah­
men Referate des Präsidenten des 
WBD.I, V. Masri, Libanon, und sei­
nes Generalsekretärs M. Barabas. 
Ungarn, entgegen, die aktuellen 
Fragen des Wirkens dieser inter­
nationalen Organisation gelten.

Das Programm des Forums sieht 
ferner die Durchführung einer „Ak­
tion der Solidarität“ mit den Völ­
kern Ljbanons. Palästinas, der Län­
der Mittelamcrikas vor. die um ihre 
nationale Befreiung einen helden­
haften Kampf führen.

Scharfe
Zusammenhang mit der Erklärung 
Präsident Reagans von der Ein­
führung einer ausschließlichen Wirt­
schaftszone der USA inakzeptabel 
ist. Die USA haben sich geweigert, 
die Konvention zu unterzeichnen 
und somit irgendwelche Verpflich­
tungen cinzugehen. Zugleich waren 
sie bestrebt, einzelne Festlegungen 
der Konvention zur Erlangung 
einseitiger Vorteile auszunutzen. 
Eine solche Einstellung wurde als 
rechtswidrig qualifiziert und von der 
absoluten Mehrheit der Staaten ent-

Die französische Regierung hat 
eine drastische Erhöhung der Mili­
tärausgaben bestätigt, die im Zeit­
raum von 1984—1988 830 Milliar­
den Franc betragen müssen. Ein 
beträchtlicher Teil der Militärhaus­
mittel soll für nukleare Waffen und 
deren Beförderungsmittel verwen­
det werden.

Die Grundlage der nuklea­
ren Streitkräfte bilden heu­
te bekanntlich fünf U-Boote, die 
mit 80 Nuklearraketcn ausgestattet 
sind. Nach einer Entscheidung der 
Regierung soll im Jahre 1985 der 
sechste nukleare Raketenträger mit 
der Bezeichnung „Inflexible" mit 
16 m-4-Raketen an Bord seiner Be­
stimmung übergeben werden, wo­
von jede mit sechs unabhängig 
lenkbaren Gefechtsköpfen versehen 
sein wird. Bis zum Jahre 1991 sol­
len alle französischen U-Boote, mit 
Ausnahme nur eines, mit diesen 
neuen Raketen ausgestattet werden. 
Die M-4-Raketen werden bereits 
getestet. Die Übergabe des sieben­
ten Raketen-U-Boots wird vom Jah­
re 1994 auf das Jahr 1991 vorver­
legt.

Das französische Militärkomman­
do hat vor kurzem die Neuausrü­
stung der bodengestützten Kompo­
nente seiner nuklearen „Triade“ 
abgeschlossen, indem 18 neue S-3- 
Raketcn mit einer Sprengkraft von 
jeweils einer Megatonne aufgestellt 
wurden. Diese Raketen haben eine 
Reichweite von 3 500 Kilometern.

Das Militärbudget Frankreichs 
sieht auch eine Modernisierung von 
Flugzeugen des Typs „Mirage 
IV" und ihre Ausstattung mit 
neuen nuklearen Raketen wie auch

Frauen protestieren gegen 
Stationierungspläne

Eine Gruppe von Frauen aus 
Greenham Common hat im Pärla- 
mentsgebäude gegen den Beschluß 
der Regierung protestiert, Marsch­
flugkörper auf britischem Boden zu 
stationieren. Von den Besucherrän­
gen riefen sie während einer Sit­
zung des Unterhauses in Sprech­
chören: „Frauen der ganzen Welt, 
sagt .Nein’ zu den Alarschflugkör- 
pern". „Wir sind gegen die ameri- 
kanisphen Tridents . Die Polizei ent­
fernte die Frauen gewaltsam aus 
dem Parlamcntsgehäude. Ihnen 
droht nun ein Gerichtsverfahren.

Kritik
schieden verurteilt.

Es liegt auf der Hand, daß die 
USA nur anhand ihrer eigenen Ge­
setzgebungsakte und separater Ver­
träge mit einer Reihe ihrer Ver­
bündeten in Umgehung der Kon­
vention ihre Tätigkeit im interna­
tionalen Raum des Meerbodens 
fortsetzen wollen, die offen auf Be­
sitznahme seiner Ressourcen zielt. 
Diese Ressourcen wurden indessen 
von den Vereinten Nationen zum 
„gemeinsamen Erbe der Mensch­
heit" erklärt.

Gefährlicher Kurs
den Bau eines kerngetriebenen 
Flugzeugträgers vor. In Frankreich 
wird weiter an Neutronenwaffen ge­
arbeitet.

Das gesamte Potential der fran­
zösischen Atomstreitmacht, das heu­
te 85 Megatonnen beträgt, soll in 
fünf Jahren weiter beträchtlich zu­
nehmen. Es unterliegt keinem Zwei­
fel, daß die in Aussicht gestellte 
Steigerung des französischen nu­
klearen Potentials den Verteidi­
gungsbedarf des Landes beträcht­
lich übersteigt und weit über den 
Rahmen der Erfordernisse der soge­
nannten „Abschreckung" hinaus­
geht.

Offizielle Vertreter der gegenwär­
tigen Regierung Frankreichs haben 
niemals bestritten und bestreiten 
auch jetzt nicht, daß die Aufstok- 
kung ihrer nuklearen Rüstungen 
Teil der Kriegsberhühungen des We­
stens ist. Präsident Francois Mit­
terrand hat 1981 erklärt, daß Frank­
reich im Fälle eines Krieges das 
nukleare Potential der USA „ohne 
Schwankung ergänzen“ wird.

Der Oberbefehlshaber der NATO- 
Truppen in Westeuropa, General 
Rogers, äußerte in diesen Tagen 
in Paris die Zuversicht, daß sich 
die französischen Streitkräfte den 
westlichen Verbündeten bei einem 
Krieg „rasch anschließcn werden", 
und zwar ungeachtet dessen, daß

Die Demonstration fand statt, da 
das Unterhaus des Parlaments die 
Frage eines Referendums über den 
Beschluß des Thatcher-Kabinetts, 
neue amerikanische Kernwaffen 
mittlerer Reichweite zu stationieren, 
behandelte. Der Abgeordnete der 
Walisischen Nationalistischen Partei 
Dafydd Wigley forderte eine Volks­
befragung zu dieser Frage und be­
tonte, daß die wichtigste Frage der 
Gegenwart darin besteht, die über 
der Welt schwebende Gefahr eines 
Kernwaffenkrieges abzuwenden.

All das zeugt davon, daß die 
USA die Konvention weiterhin ver­
letzen, die, wie es in ihrer Präam­
bel heißt, „die Festigung des Frie­
dens, der Sicherheit, der Zusam­
menarbeit und der freundlichen Be­
ziehungen zwischen den Staaten“ 
fördern soll, wird in der Erklärung 
der sozialistischen Länder unter­
strichen.

Die „Gruppe 77" erklärte, daß 
„alle einseitigen bzw. gemeinsa­
men Aktionen zur Erkundung und 
zum Abbau der Ressourcen des in­
ternationalen Raums des Meerbo- 
dens rechtswidrig sind, die außer­
halb der Konvention unternommen 
werden.“ 

Frankreich heute nicht der militä­
rischen Organisation des Nordat­
lantikblocks angehört.

Paris hat diese „Prognosen" des 
amerikanischen Generals, soweit be­
kannt ist, bisher nicht dementiert.

Die Einstellung der französischen 
Regierung zu den Genfer Verhand­
lungen wird immer widersprüchli­
cher. Einerseits behauptet das offi- 
ziele Paris stets, daß es ein treuer 
Verbündeter Washingtons ist, 
spricht es von der Bereitschaft, mit 
seinen Waffen das nukleare Poten­
tial der USA zu „ergänzen“, und 
baut es seine nukleare Streitkräfte 
aus, andererseits protestiert es 
dagegen, daß diese Streitkräfte im 
Gesamtverhältnis der NATO-Rü- 
stungen und der Rüstungen des 
Warschauer Vertrages aufgerechnet 
werden.

Indessen bewerten die französi­
schen Generale die Stärke ihrer 
nuklearen Streitkräfte unverhüllt 
danach, wieviel Städte in der So­
wjetunion und in den anderen so­
zialistischen Ländern mit ihnen 
vernichtet werden können.

Die Sowjetunion kann diese Rea­
lität bei den Genfer Verhandlun­
gen und yvohl nicht nur bei diesen 
Verhandlungen natürlich nicht un­
berücksichtigt lassen.

Wladimir BORATSCHOW

NEW YORK. Der Senator vom 
Staat Ohio Glenn hat offiziel be­
kanntgegeben. daß er von der De­
mokratischen Partei für den Posten 
des USA-Präsidenten kandidieren 
wolle. Der Senator, der als der er­
ste amerikanische Astronaut be­
kannt ist, der vor 21 Jahren einen 
Orbitalraurnflug unternommen hat­
te. kritisierte mehrfach die jetzige 
Washingtoner Administration.

DAMASKUS Die Vereinigten 
Staaten von Amerika behindern mit 
ihrer Nahost-Politik die Herstellung 
des Friedens in dieser Region und 
ermuntern Tel Aviv zu einer neuen 
Aggression gegen die Araber. Das 
erklärte der syrische Informations­
minister Ahmad Iskander Ahmad.

Er forderte, daß die israelischen 
Truppen unverzüglich und bedin­
gungslos aus dem ganzen libanesi­
schen Gebiet abgezogen werden, 
und rief auch die Vereinten Natio­
nen auf, die gerechte Sache der 
Araber zu unterstützen und die 
barbarischen Handlungen Tel Avivs 
zu unterbinden.

.MANAGUA. Eine internationale 
Konferenz zum Tnema „Für Frie­
den und Souveränität .der Völker 
Atiltelamerlkas und der Karibik" 
ist hier eröffnet worden An der 
Konferenz beteiligen sich mehr als 
150 Vertreter politischer und gesell­
schaftlicher Organisationen vieler 
Länder, darunter der Sowjetunion.
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oT Was das Herz vorsagt
Gennadij- GOLOWATYJ

Verbotene Frucht
Jene, die sic gekostet, 
erkennen Güte und Obel 
lind werden gleichsam’Götter...

Die verbotene Frucht. Sie ist honigsüß 
und enthält einen hohen Gedanken
Sic wird nie für den Schüchcrnen ein Paradies, 
für den Herz- oder Seelenkranken.

Die verbotene Frucht. Glücklich ist jedermann 
außer Brot apcli noch Mut zu haben, 
der seiber etwas erkämpfen kann.
um sich daran zu laben.

Um zu verschmähn den allmächtigen Zwang, 
ein lichteres Leben zu wagen...
Die verbotene Frucht. Eva, besten Dank 
fürs gebrochene Untersagen'

Kraft
Die Blinden können zornig nicht schauen
Die Stummen können wütend nicht schreien.
Die Armlosen können keine Walle halten.
Die Fußlosen können vorwärts nicht schreiten.

Aber — die Stummen können zornig schauen. 
Aber — die Blinden können wütend schreien. 
Aber — die Fußlosen können die Waffe halten. 
Aber die Armlosen können vorwärts schreiten.

Hauptsache
Erziehe, Heimat, deine Söhne zart und hart! 
Sie müssen ehrlich sein und siegessicher.
Verzeih' den Jungs den ungeschickten Start, 
verachte das geschickte Kriechen.

A

Wenn die Sonne zur Welt kommt,
singen die Vögel.

Wenn die Vögel singen.
scheint der Himmel.

Wenn der Himmel scheint, 
klären sich die Gesichter auf.

Wenn die Gesichter strahlen,
ist der Zorn nicht am Platz.

Wo es keinen Platz für den Zorn gibt,
blüht die Zärtlichkeit. 

Wo die Zärtlichkeit blüht,.
singt das Herz

Wo das Herz singt, 
dort lebt das Glück.

Wo das Glück lebt, 
dort herrscht die Unsterblichkeit.

Deutsch von Robert WEBER

Rudolf JACQUEM1EN

Sixtinische Madonna,
Ich kann auch heute noch.mich gut erinnern 
an jenen Tag, da ich zu'm ersten Mal 
mit stiller Andacht tief in meinem Innern, 
sah dieses Meisterwerks Original.

Wer könnte seinem Zauber widerstehen, 
der Millionen zieht in seinen Bann, 
wer ungerührt an ihm vorübergehen...
Kein Äug', kein Herz sich ihm verschließen kann

Und jedesmal, wenn ich es wiedersehe. 
durchströmt mich ein Gefühl der Dankbarkeit;
in seinen Anblick ganz versunken stehe 
ich wie gebannt, vergesse Raum und Zeit

Auf lichten Wolken kommt sie mir entgegen, 
die irdische Madonna Raffaels,

und ihre Anmut ist mir wie ein Segen 
und wie die Frische eines klaren Quells.

Erschaffen vor Vierhundertsiebzig Jahren 
von eines genialen Meisters Hand.
hat, trotz der Unbill, die ihr widerfahren, 
sie glücklich überdauert Raub und Brand

Gerettet von sowjetischen Soldaten, 
von Sowjetkünstlern sorgsam aufbewahrt, 
ist Zeugnis sie für edle Menschentaten, 
für ihres Schöpfers hohe Schaffensart.

Als schlichter Gast nur unter vielen hundert, 
dort in der Dresdner Bildergalerie.
erfüllt von einer wundersamen Wonne, 
hab' ich erst unlängst wiederum bewundert 
ergriffen die Sixtinische Madonna 
und Raffaels unsterbliches Genie!

Olga RISCHAWY

Bin durch den alten Wald gewandert, 
ein Bündel Farnkraut in der Hand.

Der Sonne Licht fiel heute trübe 
in das geliebte Heimatland.

Ich roch den zarten Duff des Waldes. 
Da kam mir plötzlich in den Sinn, 
daß ich mich mühsam weiterschleppe, 
daß ich schon alt, gebrechlich bin...

Ein Sonnentropfen blitzte plötzlich 
auf einem Baumblatt silberklar
Still sah ich hin. Er blinkte grüßend. 
Dein Leben auch ein Tropfen war

Der Tropfen
im großen Meer der Weltenjahre...
Nun frag' ich mich in einem fort:
Hast du auch etwas Licht gegeben 
den Menschen wie der Tropfen dort?

Nicht endlos ist die Lebensreise. 
Hast du sie auch mit Glanz bestickt?
Und weiter ging ich. froh im Herzen — 
nicht müde mehr und nicht gebückt.

Es schien mir, daß ich auch gegeben 
den Menschen etwas Sonnenschein...

.Und rupft mich heut' auch stark das Leben, 
möcht' stets ein Tröpfchen Lieht ich sein.

Was gibt uns ein Jahr? Vieles. 
Das letztverflossene Jahr hat .uns 
viele wertvolle lebensnotwendige 
materielle und geistige Güter gege­
ben. Meine Erwägungen erstrecken 
sich nur auf die sowjetdeutschc 

•schöngeistige Literatur. Und zwar 
nicht auf ihre Gesamtheit, sofidern 
nur auf die Prosawerke, die uns in 
der „Freundschaft" im verflossenen 
Jahre geboten wurden.

Gewiß ist auch dieses Teilgebiet 
unserer Literatur ein schönes Stück 
geistige Nahrung für unsere Leser. 
Wir haben immerhin ziemlich regel­
mäßig unsere Literaturseite bekom­
men mit zahlreichen Gedichten, 
mehreren Erzählungen, kritischen 
Aufsätzen, Rezensionen. Und zu: 
letzt, ehe der Vorhang fiel, die Re­
ferate der Teilnehmer einer sehr 
wichtigen Beratung sowjetdeut 
scher Literaten Kasachstans.

Die 49 Literaturseiten der 
„Freundschaft" des verflossenen 
Jahres würden ein Buch mit mehr 
als 400 Seiten ausmachen — ein so­
lider Band. Einige Gedanken über 
die darin veröffentlichten Prosawer­
ke.

Zunächst fällt einem die Viel­
zahl literaturkrijischer Artikel, Glos­
sen, Rezensionen auf. Bekanntlich 
klagen wir öfter über Mangel an 
gediegener tiefgründiger aktueller 
Kritik. Im xerflossehen Jahr scheint 
eine solche Klage unberechtigt, ob­
wohl ernste, umfassende Aufsätze 
doch fehlen.

Immerhin seien erwähnt:
W. Herdt: Honig ist der Fliegen 

Tod. Eine erschütternde menschli­
che Tragödie. Ein lyrischer Strauß.

Fr. Bolger: Schreibe einfach aber 
gut. Gut Ding will Weile haben.

N. Wacker: Zu Erna Hummels 
Jubiläum. Das Schlechte muß ange­
griffen werden.

H. Belger: Zu AI. Hasseibachs 
Jubiläum. Der Weg der Hoffnung. 
Ein Aufsatz zu Musrepows "T Ge­
burtstag.

R. Weber: Lebensvolle dichteri­
sche Aussage.

A. Nichelmann: Realistische Schil­
derung.
H. Apzengruber: über Georg Luft.

Besonderer Erwähnung verdient 
die literatur-kritische Diskussion, 
die sich, von E. Stößel angeregt, 
über A. Reimgens Bühnenstück 
„Der Weg ins Verderben" ent- 
sponnen hat. Der Aufsatz „Leichte 
Kost" wirkte wie ein in stehendes 
Wasser geworfener Stein, wie ein 
Windstoß, der die dösenden Bäume 
aufgeweckt hat.

Mir scheint, das Wertvolle an 
all dem was gesagt wurde, ist die 
Leidenschaft, das aus dem Schlaf 
erwachte Interesse am Schicksal un­
serer Literatur.

Unsere Literaten und Leser haben 
durch ihre sofortige und beteiligte 
Reaktion bewiesen, wie sehr uns al­
len die richtige, wohlgeordnete Ent­
wicklung unserer Literatur am Her­
zen liegt.

An der Diskussion haben sich 
acht Personen beteiligt, meist sach­
kundige Literaten, wobei man nicht 
nur bei dem zur Diskussion stehen­
den Werk blieb, sondern zu Fragen 
prinzipieller Art Übergriff. Den 
Schlußpunkt machte Heinrich Sitt 
ner mit seinem aufschlußreichen, 
ernstlich fundierten, gut motivier­
ten Aufsatz „Die Einheit der Hand­
lung bildet den Kern". Man sieht 
daran den Kennet der sicher exakt 
und resolut seine Meinung, seine 
Einschätzung gibt. Der Aufsatz

kann-als Leitfaden für angehende 
Bühnendichter gelten. Jedenfalls 
gibt es darin wertvolle „ Hinweise. 
Man sollte solche Sachverständige 
wie Sittner öfter zu derlei Äuße­
rungen heranziehen.

Wir wollen auch den Aufsatz von 
II. Anzengruber über Georg Luft 
und jenen von R. Köln über 
AI. Wulf lobend erwähnen, denn sie 
vermitteln einen Blick in die Ver­
gangenheit unserer Literaturge­
schichte und sind besonders für 
jüngere Personen von besonderem 
Wert.

Ab und zu räumt die „Freund­
schaft" auch Schriftstellern von 
Unionsbedeutung einen Platz auf 
der Litseite ein. Die Abhandlung 
von Tschingis Aitmatow „Die inne­
re Sonne des Dichters" ist eine Per­
le der ideologisch theoretischen 
Grundsätze des literarischen Pro­
zesses. Unsere Dichter, auch die 
erfahrensten, können daran lernen.

...Wenn ich nun die aufgezählten 
Werke, sowie das einzige Bühnen­
werk und einige Übersetzungen aus 
dem Russischen und Kasachischen 
ausklammere, so bleibt ein ziemlich 
bescheidenes Häuflein sowjetdeut­
scher. Prosa.

Zunächst sollen R. Kölns „Jahre 
und Schicksale", N. Wackers „Tanz 
der Kraniche" und Al. Hasseibachs 
„Tod eines Millionärs" erwähnt 
werden — drei Fragmente größerer 
Prösawerke. Die darin geschilder­
ten Ereignisse liegen 60 und mehr 
Jahre zurück. Sie können also als 
historische Denkmäler bezeichnet 
werden, die •— jedes in besonderer 
Weise — einen wichtigen Erkennt­
niswert tragen und für die heutige 
Generation, die Sich für unsere 
Vergangenheit interessiert, beacht­
lich sein dürfte. Die Erforschung 
der Vergangenheit läßt bekanntlich 
die Gegenwart richtiger einschptzeh 
und kann gleichzeitig einen reellen 
Blick in die Zukunft x ermitteln.

Die Novelle von Loskant „Ein Er­
lebnis" ist eine amüsante Geschich­
te von einer Begegnung nach xielen 
Jahren und kann der Unterhaltung 
in einer Mußestunde dienen.

Alexander Franks lyrische Novelle 
„Im stillen Mondschein“ wird je­
den Kunstliebhaber ansprechen we­
gen der Innigkeit der Gefühle und 
der lyrisch-romantischen Stim­
mung, die diese Kurzgeschichte 
weckt.

„Fünfzehn Prozent" von Karl 
Chwatai bietet ein Bild des Kamp­
fes der Arbeiter in einem kapitali­
stischen Land um ihre Rechte. 
K. Rehberg nannte seine Erzählung 
„Die Rettung“. Sie handelt tat­
sächlich von der Rettung eines Re­
volutionärs aus den Händen von 
Banditen. Eine spannend erzählte 
Episode aus der Zeit der ersten 
Revolutionsjahrc, die sich im kirgi­
sischen Gebirge ereignet hat. Eine 
der an Umfang größten Erzählun­
gen ist „Begegnung unterwegs" von 
Herbert Henke. Der Autor ist ein 
erfahrener Schriftsteller und ver­
steht es, das Leben wahrheitsgetreu 
darzustellen, in diesem Werk hat 
der Held eine Reise an den Ort sei­
ner Jugend gemacht; das gab den 
Anlaß zu einigen Erlebnissen. Eine 
spannende Geschichte erzählt A. De- 
Iralski („Die Fliege"). Eine gefähr­
liche Krankheit hat einen Knaben 
ans Bett gefesselt. Zusammen mit 
seiner besorgten Mutter bangen wir

trm das Leben des Knaben. Uns er­
greifen die Details, des Krankheits­
verlaufs. Die Psychologie des Kna­
ben, seine Empfindungen und Hoff­
nungen sind eindrucksvoll darge- 
stellt. Jede Handlung des Arztes in 
der Schlußszene ergreift den Leser 
und bewirkt ein anhaltendes seeli­
sches Erlebnis.

Sehr aktuell erscheint H. Anzen­
grubers .Da ist guter Rat teuer“. 
Die Autorin greift ein Problem an, 
das von großer sozialer Bedeutung 
ist — die Erziehung des Menschen 
in der Familie, im Elternhaus. Wir 
sind häufig Zeugen falscher Erzie­
hung des einzigen Sprößlings sei­
tens der „liebenden" Mutter. Dar 
über berichten nicht selten Zeitun­
gen. denn Fälle dieser Art sind 
leider nur zu oft anzutreffen. H.‘An­
zengruber hat es verstanden, einen 
solcnen Fall drastisch in krasser 
Weise zu demonstrieren. Durch die 
unvernünftige Liebe der Mutter ist 
der einzige Sohn auf schlechte We­
ge geraten und zum Verbrecher ge 
xvorden. Die Mutter weiß nichts 
Besseres zu tun, als die ehemalige 
Lehrerin ihres Sohnes anzugehen, 
ihre Autorität, ihren Einfluß, ihre 
Verbindungen einzusetzen, um auf 
Schleichwegen. schließlich durch 
Bestechungen, den Sohn aus der 
Schlinge zu "ziehen. Diese nichts 
würdige Mutter verharrt in ihrer 
verwerflichen Denkart und — da ist 
wirklich guter Rat teuer.

„Annuschka“ von W. Feist er­
zählt von einer Krankenschwester 
aus der Zeit des Vaterländischen 
Krieges, die jetzt in ihren vorge­
rückten Jahren so bescheiden ist, um 
ihre Rechte als ehemalige Partisa­
nenkämpferin zur Geltung zu brin­
gen. Ihr kommt eine frühere Mit­
kämpferin zu 'Hilfe. Es gibt ebén 
neben Bürokraten auch gute Men­
schen.1

Anschließend an diese Geschichte 
möchte ich eine Sentenz erwähnen, 
die von Lew Tolstoj stammen so 1.1. 
Der große Romanist soll geäußert 
haben: Nicht nur das ist wichtig, 
was man schreiben soll. sondern 
auch was wegzulassen ist. Gemeint 
— nichts überflüssiges! Wiederho­
lungen, unwesentliche Einzelheiten 
wirken ermüdend, schwachen den 
Eindruck ab. Man muß dem Leser 
auch etwas Raum zum Nachdenken 
und überlegen lassen. Dies gilt 
auch für einige andere hier zitierten 
Werke. Eine bedeutsame Geschichte 
ist „Erster Siegestag" von 'W. Wei­
de. Der Titel des Werkes spricht 
für sich selbst. Er löste bereits ei­
nige Lesermeinungen aus.

Man sieht, daß der Themenkreis 
der veröffentlichten Prosawerke 
ziemlich groß ist. Auffallend ist da­
bei, daß man nur selten auf ein 
Werk stößt, das uns in die Atmo­
sphäre der landwirtschaftlichen Pro­
duktion einführt oder überhaupt 
Menschen der Arbeit in ihrer Be­
rufstätigkeit zeigt. Es ist doch eine 
Tatsache, daß der größte Teil der 
Sowjetdeutschen in der Landwirt 
schäft tätig ist. Von jeher sind sie 
Ackerbauern. Viele sind auch in der 
Industrie, im Bergbau, im Trans­
port beschäftigt. Es läge für unsere 
Literaten nahe, ihre Helden in der 
Produktion zu suchen, sie im Pro­
zeß der Arbeit, zu zeigen. Ist das 
nicht auch die Forderung der Zeit? 
Liegt da nicht eine gefahi drohende 
Tendenz vor — sich von den aktu­
ellen Fragen unseres Lebens abzu- 
xvenden, sich zur Seite zu stellen?

Gewiß, die Zeitung druckt, was 
man ihr zuschickt. Aber sollte sie 
selbst nicht auch mehr Aktivität an 
den Tag legen und die Autoren zu 
akuten, zeitnahen Werken anregen?

Diener des Volkes nennen wir 
Schriftsteller uns oft, sprechen von 
Volkstümlichkeit, in unserem Schaf­
fen — wollen wir es wirklich sein, 
müssen wir mehr Fühlung mit dem 
Mann am Pflug, an der Werkbank, 
in der Farm pflegen, müssen uns 
öfter in den Strudel des tagtägli­
chen , Geschehens werfen, um nicht 
Gefahr zu laufen von dem turbu­
lenten vorwärtsstürmenden Treiben 
übern Haufen gejagt undi zur Seite 
geschleudert zu werden.

...Zwei Werke habe ich absichtlich 
bis zuletzt aufbewahrt. Von ihnen 
sollen einige Worte extra gesagt 
werden. Es sind zwei Erzählungen 
von Anna Grüger.

Den Leser sprechen diese Werke 
besonders an, weil die Autorin 
meines • Wissens — erstmalig als 
Prosaistin auftptt. Wir wurden 
durch Verswerke, Nachdichtungen 
und kritische Glossen mit ihr be­
kannt. Nun tritt sie uns auch als be­
gabte Erzählerin entgegen. Kurz 
nacheinander erschienen „In jenen 
Jahren" und „Kugeln, die noch heu­
te treffen". Beide Geschichten bie­
ten ein Bild aus den Jahren des 
Krieges. Die Heldin, hier wie dort, 
ist eine alleinstehende deutsche 
Frau. Ihre Mühsalen, ihre Notlage, 
ihr Leid sind derart vertraulich, 
schlicht und doch so herznah und 
wirkungsvoll geschildert, daß man 
davon hingerissen ist. Eigentlich 
sind da keine halsbrechenden Din­
ge geschehen. Aber all die so all­
täglichen Gespräche ■ und Gescheh­
nisse sind : so glaubwürdig, daß 
man sich hineinversetzt sieht und 
miterlebt. Ist dies nicht gerade das. 
was wir von einem Kunstwerk er­
warten? Wie viele sowjetdeutschc 
Frauen haben Ähnliches erlebt und 
erlitten.. Für uns ist es auch wich­
tig. daß e? sich nicht um einen Ein­
zelfall handelt. In den Werken spie­
gelt sich ein Stück Geschichte un- 
ser.es. sowjeldeulschen Volkes, und 
eben darin liegt ihr besonderer 
Wert. In ..Kugeln" tritt noch ein 
wichtiges Motiv zutage — das Stre­
ben mancher unüberlegter Menschen, 
von einem, falschen Glanz angclockt, 
nach dem Westen zu gehen, und die 
Veränderungen, die sich im Laufe 
weniger Jahre . in dem „gelobten 
Land" vollzogen haben.

Es sei noch, erwähnt, daß die 
Autorin eine gute Sprache führt, 
was noch oft ein wunder Punkt in 
unseren Werken darstellt. Dies er­
wähne ich deshalb, weil hie und da 
ärgerliche Fehler auftreten, die 
nicht immer des Autors Schuld 
sind, sondern der Redaktion zufal­
len.

Abschließend noch eine Bemer­
kung. Der Schriftsteller schreibt, 
was ihm sein Herz vorsagt, wie ec 
seine Fähigkeiten erlauben. Er ist 
meist ein Einzelgänger, hat nicht 
die Möglichkeit, sich mit anderen 
zu beraten Daher ist ihm die Mei­
nung der Leser so nötig wie ein 
Stück Bro» Wir haben genug akti­
ve Leser, die ein Literaturwerk be 
urteilen können. Sie sollten sich 
öfter zu Wort melden, ihre Mei­
nung gerade und offen über ein ge­
lesenes Werk aussagen. Im verflos­
senen Jahr gab es nur wenige Le­
serstimmen. Wir wünschen uns in 
dem anlaufenden Jahr mehr lebhaf­
te Beteiligung an unserem literari­
schen Werdegang, mehr zielbcwußte 
Meinungsäußerung.

Dominik. HOLLMANN

Heinrich SCHNEIDER

Krankenschwester
Im oberen Stock 
ist sein Zimmer gelegen.
Das Fenster geht 
nach dem schon herbstlichen 

Wald.
Der Mann liegt in Schmerzen 
und darf sich nicht regen, 
verbeißt sie und wimmert: 
„Na, wird es wohl bald’"
Er bittet verzweifelt 
um Beistand. Und. siehe, 
die Schwester erscheint schon 
mit lächelndem Mund.
Sie pflegt ihn und gibt sich 
die redlichste Mühe, 
umfaßt seine Schultern:
„Bald sind Sie gesund."

Am Krankenbett
läßt sich die Liebreiche nieder 
und flüstert die Worte 
ihm nochmals ins Ohr 
Da scheint es dem Manne, 
er höre sie wieder.
die leibliche Schwester, 
die im Krieg er verlor.
„Lieb Annuschka. Annuschka!" 
möchte er schreien.
Doch drückt ihm die Kehle 
ein Tränenfluß zu.
O. könnte er doch 
seine Hände befreien!.. 
Die Schwester verbietet'^, 
ermahnt ihn zur Ruh.
Die bitteren Tränen 
benetzen die Wangen 
des Leidenden.
Kann ihn wohl niemand 

verstehn!?..
„Nicht weinen, mein Lieber! 

Nicht beben und bangen!
Bald werden die Schmerzen 
und Qualen vergehn."

Alexander BRETTMANN

Die ganze Pracht
Wie reich ist doch an Wunder 
im Frühling die Natur!
Schau hin! In weiter Runde 
blühn wieder Wald und Flur!

Der Blütenschaum der Gärten, 
der Parkalleen Zier, 
die ganze Pracht der Erde 
gilt, Heißgeliebte, dir.

Alexander

„Rei-ner! Rej-ne-e-er!"
Großmutters heisere Stimme 

überschlägt »ich, jedoch läßt das 
mehrfache Echo sie noch lange 
über dem verwachsenen Teich und 
den flachen Ufern nachschallen.

„Rei-ner! Wo bist du de-en.i?!" 
— ...enn, —...enn, —...enn...

Reiner sieht, wie Großmutter 
vorsichtig den Pfad zum leich- 
ufer herabsteigt; ihr weißes Kopf­
tuch schimmert in der tiefen wei­
chen Abenddämmerung. letzt 
kommt sie ganz nahe an ihm vor­
bei, er könnte ihren Ärmel strei­
fen... — Pst! Reiner hält den Atem 
an, denn Großmutter bleibt plötz­
lich stehen und lauscht eine Weile 
lang in die Abendstille hinein. Kei­
ner da. Nur das Ried rauscht leise 
und die Frösche quacken vie ver­
rückt jenseits des Teiches. Eine be­
törende, milde Ruhe liegt über 
allem.

„Ach ja", seufzt Großmutter und 
geht schwankend zurück; der wei­
ße Fleck löst sich allmählich in 
der Finsternis auf, und ihre Schrit­
te sind nun kaum zu hören. Oben, 
auf dem Uferkamm, versucht sie 
es noch, einmal, den Enkel aufzufin­
den, aber ihre Suche ist erfolglos: 
Die schwülen Sommerabende sind 
so verführerisch schön, und Reiner 
ist inzwischen schon sechzehn ge­
worden!

Reiner schiebt die Schilfhalme 
auseinander und schlüpft aus sei­
nem Versteck. Das linke Bein ist 
ihm vor langem Sitzen eingeschla­

fen, er hüpft auf dem Pfad ener­
gisch hin und her und macht ein 
paar rasche Kniebeugen. „Uff! Ufi!" 
Er reckt vergnügt die Glieder. So, 
das wär's. Und was kommt nun? 
Er drückt die Augen zu und kehrt 
für einen Moment in seinen süßen 
Traum zurück. Wie er den heuti­
gen Abend herbeigesehnt hatte! 
Im völlig unbekanntes Gefühl er­
füllt ihn, er möchte jetzt so gerne 
mal laut auflachen, oder eins sin­
gen, oder... ach, egal! Reiner bebt 
einen Kieselstein auf, der ihm un­
ter den Fuß gerät, und schleudert 
ihn aus aller Kraft in die tiefe Fin­
sternis hinein. Am gegenüberliegen­
den Ufer plätschert es laut und die 
erschrockenen Frösche hören mit 
ihrem Konzert (mitten drin) auf 
und tauchen ins Wasser: Wer
xveiß, was dem Bengel da drüben 
noch einfallen kann!

Reiner holt sich eine Zigarette 
aus der Schachtel und raucht sic 
an. Wäre heute Vater zu Hause, 
würde er es auf keinen Fall tun; 
aber der ältere Heinrichs ist im 
Moment weit weg. Der Heuernte- 
einsatz dauert gewöhnlich andert­
halb bis zwei Wochen; in höchstens 
vier Tagen muß Vater zurückkeh­
ren. Und bis dahin ist Reiner' der 
einzige Mann im Hause

Wie spät möchte es denn sein?
Im schwachen Glimmlicht der 

Zigarette entzifferte er: Viertel nach 
zehn. Eigentlich müßte SIE schon 
da sein, ist was dazwischengckom- 
rnen? Was denn? Er blickt noch ein­

mal auf die Uhr. Viertel nach zehn. 
Wie sich doch die Zeit langsam 
dahinzieht!.. Es sind also nur 
anderthalb Stunden vorüber, seit­
dem er sich hier am Teichufer ver­
steckt hat, nach seinen Berechnun­
gen müßte es aber schon eine klei­
ne Ewigkeit sein. Reiner wird 
nachdenklich. Warum kommt sie 
denn nicht? Die grenzenlose Freu­
de, die ihn erst vor kurzem erfüll­
te, das große Etwas, das süße, er 
regende Unbekannte weicht nach 
und nach, zieht sich zurück und 
räumt anderen Gefühlen Platz; 
ihm wird plötzlich bange und 
schwer ums Herz. Die ungeahnte 
und unerwartete Wende erschüttert 
ihn buchstäblich, Reiner wirft den 
Zigarettenstummel nervös beiseite, 
er spürt, wie jetzt Angst Ihm im­
mer stärker die Kehle zuschnürt, 
er ringt mit sich selbst, aber der 
eindringliche Gedanke, der ihm 
jetzt Furcht einjagt und sich immer 
heftiger um ihn ballt, ist schon 
nicht wegzukriegen. Wenn sie 
nicht kommt?

Die warme Juninacht, der kleine 
stille Teich, der sternendurchlö­
cherte Himmel und selbst er, Rei­
ner, werden dann zu einem Nichts 
zusammenschmelzen, zu einem form­
losen Nichts ohne Anfang und 
Ende, das sich im Ascheh.infen 
verbrannter Hoffnung auflösen 
wird. Ach, Junge, Junge! Ob es 
Sinn hat, dermaßen vor Sehnsucht 
zu vergehen? Einen Augenblick 
lang scheint er der Gleichgültig­

keit verfallen zu sein, er wird matt 
und weich, seine Glieder erschlaf­
fen, dann tut es ihm plötzlich un­
heimlich leid um.sich selbst. Aus, 

jetzt ist alles aus. Sie kommt nicht, 
da brauchst du weiter nicht zu 
warten, du trostloser Esel. Geh nur 
ruhig nach Hause, wo Großmutter 
wie üblich ein Glas Milch für dich 
vorbereitet hat, krieche in dein 
Kämmerchen und sei bitte zufrie­
den. Morgen hast du dann wie­
der deine kleinen Sorgen und Freu­
den — woran fehlt's denn noch? 
Und die Zeit, xvic Großmutter zu 
sagen pflegt, wird schon alle Wun­
den heilen.

Reiner scheucht den blöden Ge­
danken beiseite. Bist doch schließ­
lich ein Mann, muntert er sich sel­
ber auf, und jetzt hörst du auf mit 
dem Geflenne. Er tadelt sich, ver­
ärgert für seine Schwäche und 
richtet sich auf. Die Nacht hat sich 
inzwischen unbemerkt auf ihren Ze­
henspitzen herangeschlichen und 
ihr weiches Tuch über die Gegend 
ausgebreitet, vom Teich weht ein 
linderer Hauch her, die stummen 
Sterne spiegeln sich im tiefschwar­
zen Wasserspiegel — welch eine 
majestätische Stille!

Reiner tritt an den Uferrand und 
plätschert sich eine Handvoll Was­
ser ins Gesicht. Das angenehme 
Kühl beruhigt ihn und tut seinem 
erhitzten Kopf wohl. Der Junge 
prustet vergnügt, spült den Sand 
von den Handflächen und kauert 
sich auf den Kiesboden hjn. Die 
Seinigen sind bestimmt schon aile 
zu Bett gegangen, wenn er jetzt 
zurückkehren und durch die Kü­

chentür schleichen würde, hätte ihn 
niemand bemerkt. Auf dem Fen­
sterbrett ein Glas Milch, im Spind 
ein Tonbandrekorder mit Stereo­
kopfhörern, Kassetten mit Rockmu­
sik... Na, was denn? Los, hau ab’ 
Die Zeit ist ja längst vorüber: Der 
Termin war für zehn verabredet! 
Wie du ihr nur* so etwas zutrauén 
konntest: sie, die Allerschönste, 
und ein Stelldibhéin mit dir!

Und da spürt Reiner, wie ihm das 
Blut zu Kopfe hochsteigt. Nein! 
Maja konnte ihn nicht betrügen, 
sie nicht! Wo er sie dqch vergöt­
terte, wo. er für sie schwärmte, wo 
er sie... Ach, Idiot! Kann es nicht 
sein, daß sie jetzt für ihren kran­
ken Vater sorgt oder selber fie­
bernd im Bett liegt oder.. Na, 
egal, klar ist nun bestimmt, deß 
sie nicht ausgehen kann, sonst 

wäre sie längst da! War es ja ihr 
Vorschlag gewesen, sich hier am 
Teich zu treffen.

Dieser Gedanke ist für Reiner 
wie eine rettende Insel im schäu­
menden Meer der Verzweiflung, er 
klammert sich daran fest — und 
endlich ist sie da, die Erleichte­
rung. Der krampfhafte Schmerz, 
der ihn gelähmt hatte, weicht, die 
Spannung nimmt ab, er beruhigt 

sich, er flößt sich selber Zuversicht 
und Kraft ein. Welch eine Qual 
hat er überstanden! Welch eine 
Erlösung tritt ein!

Oh, du wunderbare Nacht, .Fest 
der Erkenntnis! Reiner'streift rasch 
Hemd und Hose ab. wirft die Schu­
he auf den Kies und springt in das 
dunkle, regungslose Wasser. Kalte 
schwere Wogen umgeben seinen 
kräftigen jungen Körper, er taucht 
unter, wendet sich wie ein großer 
starker Aal, schlägt Wellen zu 
Schaum, taucht wieder, tobt und 
jauchzt, bis ihn das Wasser müde 
schafft. Genauso jubelte er auch 
damals, als Maja ihn zum ersten 
Mal ansah und beim Namen nann­
te — die schöne, bezaubernde Ma­
ja. Reiners Klasse machte damals 
Patenhilfe in der Farm, die Pflege­
rinnen kamen nur mit Mühe ihrer 
Arbeit nach, denn es gab sehr viel 
zu tun. Den ganzen Sonntag rak- 
kerten. sich die Oberschüler in den 
Ställen ab, keiner meckerte aber. 
Er glotzte sie andauernd heimlich 
an, die betörend schöne Maja, wohl 
zum ersten Mal so lange und aus 
solch einem geringen Abstand, wie 
ein prächtiges Bild im reichsten 
Museum der Welt. Jedesmal, wenn 
ihr Blick ihn streifte, lief er rot an 
und verbarg sein Gesicht. Nicht, 
daß er zu den Schüchternen, in der 
Klasse zählte, Jetzt benahm er sich 
aber recht komisch und dumm. Und 
dann stand sie plötzlich neben ilyn. 
berührte seinen Arm und bat: „Rei­
ner. hilf mir mal bitte, die Kanne 
ist zu schwer...? „ .

Er erstarrte zu einer Salzsäule, 
er hatte Angst, sein -Herz wird ihm 
aus der Kehle springen: Die schöne 
Maja, um die sich sämtliche Dorf­
jungen bexvarben, hatte' ihm die 
Ehre »erwiesen, ihn angespcochen 
und um Hilfe gebeten... Er ujand 
da und schwieg und glotzte sie 
dumm an, und das hatte noch 
Gott weiß wie länge gedauert, 
wenn nicht David Hinsens blöder 
Scherz: „Siehst wohl nicht, daß 
sich , der Junge in dich verknallt

hat, Maja?.. Liebe macht ohnmäch­
tig..." Reiner hatte es wie ein 
Schlag getroffen, er rannte auf Hin- 
sc zu und schüttelte ihn so kräftig 
am Arm, daß der Mann bleich wur­
de und zu stottern begann. Mit ei­
nem Ruck schwang er dann die 
zentnersChwere-Kanne auf die Kar­
re und rannte Hals über Kopf in 
den Stall. -

Am Abend, als alle zum Teich 
badeo gegangen waren, kam - sie 
noch einmal an" ihn heran. „Bist d>u 
mir etwa böse. Reiner?“-fragte sie 
und sah ihn aus ihren großen dunk­
len Augen von unten herauf- an: 
Mit ihren zwanzig Jahren wirkte 
sie neben ihm immer noch beinahe 
kindhaft. Er schüttelte ' energisfch 
den Kopf und stammelte etwas I n- 
bestimmtes „Ah-äh-âäh"..., „Na. 
dann gut", sagte sie und legte ihm 
ihre kleine zprte Hand auf • die 
Schulter.' JZs wäre gelogen, würde 
er behaupten, früher schon etwas 
Ähnliches erlebt zu ,haben: Ein völ­
lig unbekanntes Gefühl halte ihn 
damals mitgerissen und überwältigt 
und für* längere Zeit der Ruhe be­
raubt. Reiner hatte es dann auf 
einmal mit sonderbaren Zweijcln 
und Schmerzen zu tun gekriegt, die 
er trotz aller Bemühungen und 
Versuche nicht loswerden konnte; 
nachts schlief er sehr schlecht, und 
ertappte sich immer wieder beim 
Gedanken, daß er fortwährend an 
eine bestimmte Person weiblichen 
Geschlechts. dachte... Er wagte es 
nicht, sich selber zu gestehen, daß 
dies das aufkeimende Gefühl sei­
ner, ersten großen Liebe war. denn 
zu vorschnell wäre der Versuch, die 
Zuneigung der, wunderschönen und 
unerreichbaren Gestalt zu gewin­
nen...i • . •

Ja, und gestern war er ihr nach 
vielen langen und • eintönigen Wo­
chen wieder mal begegnet, „rag, 
Reiner!" sagte sie und gab «hin die 
Hand. Und Reiner wurde wieder zu 
einer Salzsäule, er nickte nur, 
wenn sie ihn fragte, und machte 
wieder ein dummes Gesicht, weil 
er einfach nichts zu sagen wußte 
und wagte. Oder' sollte er etwa 
über seine schamlosen Träume er­
zählen?!
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